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An Gleichgültige. 


Lacht und ſcherzet, Menſchenkinder, 
Und verſchwendet eure Zeit, 
Spottet nur, ihr frechen Sünder, 
Ueber jene Ewigfeit, 
Zeugnet nur den Schredensort, 
Tauſendmal die Hölle fort. 


Schlummert nur in ſüßem Frie— 
den, 
Madıt euch nicht das Herze ſchwer, 
Traumt vom ew’gen Glück hienieden 
Auf dem Kiffen falſ cher Lehr’, 
Doch bedenkt, an jenem Tag 
Werden alle Schläfer wach. 


Arme Seele, beim Erwachen 
Wirſt du in Verzweiflung jchrei’n, 
Doch den Schaden gutzumadhen, 
Wird’3 zu jpät auf ewig jein, 

Wer die Ginadenzeit verfäumt 
Hat jein ew’ges Glück verträumt. 


Heute fannit du Gnade finden, 
Aber ad), du willſt fie nicht, 
Willit nicht los von deinen Siinden 
Aber einjtens im Gericht, 
Einitens, wenn’s zu ſpät wird fein, 
Wirſt du noch um Gnade jichrei’n, 


J. P. F 
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Die chriſtliche Gemeindezucht nach der Schrift. 


Vorgetragen auf d. Bibelbeſprechung in Winnipeg am 28. Dezember 1933 


von J. 


Unter Gemeindezucht verſtehen 
viele den Teil, bei dem es ſich um das 
Strafen handelt, ausgehend von dem 
Worte „züchtigen.“ Hier ſoll aber 
auch die erzieheriſche Seite nicht über— 
ſehen werden, weil ſie wohl der be— 
deutendſte Teil der Gemeindezucht iſt. 
Dies geht auch aus der Definition 
hervor, wie wir fie in der Paſtoral— 
tbeologie von Fetzer finden. Dem- 
nad) iit fie: „Die regelmäßige, wirf- 
fame Anwendung der Grundjäße, 
Lehren und Regeln, die in der heil. 
Schrift niedergelegt find, an den ein- 
zelnen Mitgliedern der Gemeinde, 
um NReinheit, Erfenntnis und Orbd- 
nung zu erhalten.“ Somit ijt die 
Gemeindezucht zweiſeitig. Einmal, 
um das Leben des Einzelnen im Ver— 
hältnis zur Gemeinde zu regulieren. 
Dann, um Vergehungen gegen die 
göttliche Ordnungen zu ſtrafen, zu 
dem Zwecke, Mitglieder zu beſſern. 

Hiernach ſchließt ſie dreierlei in 
ſich: 1. Vorbildlichkeit. 2. Lehr— 
haftigkeit. 3. Zurechtweiſung. 

1. Die Vorbildlichkeit geht aus 

a) Vom Vorſtande, reſp. Leiter 
der Gemeinde, der Gemeinde gegen- 
über, laut 1. Pet. 5, 3: „Werdet Bor- 
bilder der Herde” und 1. Tim. 4, 
12: „Sei ein Borbild den Gläubigen 
im Wort, im Wandel, in der Liebe, 
im Geift, im Slauben, in der Keuſch— 
beit.” Die Apoſtel haben dies nicht 
nur als eine Borjchrift hinterlaſſen, 
fondern haben auch dem entij redhend 
gehandelt. 

Paulus fagt 1. or, 4, 16: „Seid 
meine Nadjfolger.“ In 1. tor. 11, 
1: „Seid meine Nachfolger, gleichivie 
ih Chriſti.“ Bhil. 3, 17: „olget 
mir, lieben Brüder und jehet auf die, 
die allo wandeln, wie ihr uns habt 
zum Vorbilde.“ 1. Theil. 1, 6: „Und 
feid unfre Nachfolger geworden. . .* 

Die Gemeinden find alſo bereditigt 
in ihrer Forderung, dab der Bor- 
ftand ihnen mit gutem Beifpiel vor- 
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an geht. Uns als Prediger und Vor— 
itandsmitglieder will dies oft ſchwer 
fein. Wir würden lieber den Grund— 
fat walten laffen, den wir in Matth. 
93, 3 finden, wo Jeſus jagt: „Alles 
nun, was fie euch jagen, daß ihr hal- 
ten folltet, das haltet und tut's; aber 
nad) ihren Werfen follt ihr nicht tun: 
fie jagen’8 wohl, und tun’s nicht.” 

Und wenn man das aud) nidyt zu- 
geben will, jo lehrt die Erfahrung 68, 
dab e8 in vielen Fällen jo iſt. 

Was das für Folgen bat, erjehen 
wir aus den Sendichreiben in der 
Dffenbarung, die uns klar zeigen, 
wie jede Gemeinde das geworden tt, 
was der VBoritand (Engel der Ge- 
meinde) iſt, war weshalb auch die 
ganze Verantwortung auf ihn gelegt 
wird, 

Was eine Gemeinde iſt, iſt fie durch 
ihren Vorſtand (Xeiter) geworden. 
Und was der Boritand iſt, das iſt 
auch die Gemeinde. Und hier iſt es, 
wo das geiitliche Leben, (micht die 
Ausführung gewiſſer Formen) ſei— 
nen Anfang nehmen ſollte und von 
wo aus es ſich verbreiten ſollte. Iſt 
eine Gemeinde ungeiſtlich, ſo liegt 
es unbedingt am Vorſtande, laut den 
Sendſchreiben. Die Vorbildlichkeit 
bat es bewirkt, die vom Vorſtand aus— 
geübt wurde. 

Sit die Gemeinde geiſtlich, jo iſt 
es ebenfall® die Vorbildlichfeit des 
Boritandes, durch die Gott geijtliches 
Leben verbreitet hat, welches erhal- 
ten blieb durd; die Vorbildlichkeit. 

b) Jedes einzelnen Gemeindeglie- 
des dem andern eye Dies 
geht aus 1. Theil. 1, 7 hervor, wo es 
beißt: Daß ihr eh feid ein 
Vorbild uw.” Daß die Gemeinde- 
alieder einander zum Borbild jein 
jollen, geht auch aus Titus 2, 7 ber- 
vor, wo Paulus jagt: „Stelle did 
jelbjt zum. Vorbild guter Werke.” 
Und in Ebr. 10, 24 leſen wir: „Zai- 
jet uns aufeinander achten und ge- 
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Einige Ratjchläge und Belchrungen 
für Mitarbeiter im Reiche Gottes, der Gemeinde Chrifti. 
von T Hermann Nenfeld }. 


1. Die Gläubigen, die Bekehrten, 
die da von neuem geboren, VBerge- 
bung der Siinde haben und Kinder 
Gottes find, jind Glieder der Ge- 
meinde Jeſu Ehriiti; fie find vom 
Serrn der Gemeinde gegeben, und 
die Gemeinde ijt des Herrn Jeſu, Er 
iit daS Haupt der Gemeinde, die Ge- 
meinde Sein Leib und die Gläubigen 
die lieder. 


2. Die Glieder, die als öffentliche 
Mitarbeiter berufen, jind vom Herrn 
durch die Gemeinde berufen zur öf- 
fentlihen Mitarbeit im Reiche Got- 
te8, in der Gemeinde; u. ihre Gaben 


zu diefer Arbeit find vom Seren der 
Gemeinde gegeben, gehören nicht ih- 
nen felbit, jondern der &emeinde, 
und die Gemeinde ijt des Herrn. 


Sie, die Arbeiter, find alfo nicht 
jelbjtändig, um über ſich und ihre 
Gaben zu enticheiden, ſondern die Ge- 
meinde und nicht einmal die Gemein- 
de, jondern der Herr durd die Ge- 
meinde. Sofern die Glieder der Ge— 
meinde jelbitändig vorgehen und han- 
deln nit im Sinne und nadı dem 
Willen der Gemeine, fo entiteht Un- 
ordnung, und e8 geht nicht nach dem 
Geiſte Ehrijti in der Gemeine, 
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genjeitig anzureizen zur Liebe und 
guten Werfen.“ 

In unferen Tagen finden wir, wie 
einer den andern zurück hält von gu— 
ten Werfen. Man iit oft riidfichts- 
[o8 gegen den andern. Nadläffig 
im Zahlen von Gemeinde. und Mif- 
jionsgeldern. Fragt man nad) der 
Urjade, dann jagt man, der und der 
zahlt audy nicht, warum werde ich? 
Jener Kollektant fing feine Kollekten— 
rede an mit den Worten: „Na, nun 
ſoll ſchon wieder gegeben werden!“ 
Wäre es nicht ſchöner geweſen, wenn 
er etwa geſagt hätte: „Der Herr gibt 
uns wieder Gelegenheit, etwas zum 
Bau ſeines Reiches beitragen zu 
dürfen, um einſt nicht mit leeren 
Händen vor ihm erſcheinen zu brau- 
chen.“ 

Und find jolche da, die aus menidli- 
der Schwachheit noch nicht auf der 
Höhe des geiitl. Lebens jtehen, dann 
heit es in Röm. 15, 1: „Es iſt aber 
unjere, der Starken Pflicht, daß wir 
die Schwadhheiten der Gebrechlichen 
tragen. 

Wo ſolche Borbildlichkeit von ſei— 
ten des Boritandes jo wie jedes ein- 
zelnen Gemeindegliedes geiibt wird, 
da wird fid) aud) das andere wirfiam 
erweifen, nähmlich: 

2. Die Lehrhaftigkeit. 

Aus 1. Tim, 6, 2, wo es heißt: 
„Soldyes lehre und ermahne, jo wie 
aus Titus 2, 16, wo Paulus fagt: 
Solches rede und ermahne”, erſehen 
wir, dab die Lehrhaftigfeit aus zwei 
Zeilen beiteht. ⸗ 

a) Erkenntnis beibringen. Das 
ſagt auch der Auftrag Jeſu, nach 
Matth. 28, 20 ‚Lehret fie halten.” 
Das meint nicht, hie und da etwas 
Delehrendes jagen, fondern auf fy- 
itematifhe Weile das Verſtändnis 
für die göttliche Wahrheiten zu öff- 
nen. Das geſchieht nicht dadurd, 
dab an einem Soyntag ein Prediger 
über einen Text ſpricht und am an- 
dern ein anderer über einen andern, 


wobei er vielleicht beinahe das Ent- 
gegengejegte jagt, von dem, was am 
Sonntage vorher gejagt wurde, 

Das gewährt wohl eine Erquidung 
für eine halbe Stunde, führt aber 
nicht in die Erfenntnis der Schrift 
ein, 

Mandie Zuhörer haben mir ſchon 
den Vorwurf gemadt, daß fie durch 
das perſchiedene Predigen oft nicht. 
willen woran fie eigentlidy find, 

Erfenntnis beibringen fann man 
nur durd eine fyitematifche Behand- 
lung eines Briefes der heil. Schrift, 
oder. dur) Erklärung eines Lehr- 
arundjages, wie: Buße, Glaube, Wie- 
dergeburt, Seiligung ujw, Um das 
zu tun, mu der Prediger auch be- 
fähigt fein, e8 tun zu fünnen. Um 
Prediger zu jein, genügt e8 alfo nicht, 
nur ſchön reden zu können, es ijt piel- 
mehr erforderlid, dag er auch „Iehr- 
haft“, oder nad) Dr. Wieſe „lehrtüch⸗ 
tig“ nad) 2, Tim. 2, 24 und 1, Tim, 
3, 2 ift. 

Nun ijt aber auch das Lernen kei. - 
ne leichte Sache, weshalb ſich viele an 
der klaren Schriftauslegung auf Bi- 
beljtunden und Bebelbeſprechungen 
nicht beteiligen, nicht zu reden bon 
den Vielen, die die Gelegenheit der 
Bibelſchulen nicht benugen, um eine 
Erfenntnis der Schrift zu erlangen. 

So lange e& an der Erkenntnis 
fehlt, iſt es auch erfolglos, den ziwei- 
ten Teil der Lehrhaftigkeit zu betrei- 
ben, nämlich: 

b) Zum Ausleben anfpornen; 
denn wer nicht weiß, was er ausleben 
ſoll, kann auch nicht verantwortlid) 
gemacht werden, wenn er es nicht 
auslebt. 

Was Ausleben meint, ſagt 1. Theſſ. 
5, 11: „Darum ermahnet einander 
und erbauet einer den andern.“ Es 
meint alſo, einer dem andern förder- 
lid) jein im Glaubensleben voran zu 
fommen. Jemand hat auf die Fra- 
ge, was das meint, Chriſti fein, die 
Antwort gegeben, das meint, es dem 
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andern leichter machen Chriſt zu fein. 
Es iſt alſo die Frage berechtigt: „Sit 
es einem andern durch mic aud) 
leihter ein Chriſt zu fein? Oder 
mache ich e8 denen jchiverer als Chriſt 
zu leben, die e8 gerne möchten. Die- 
fer Umitand jagt es uns, doch wie 
alle eine Verpflichtung haben und 
fein Recht jtet3 fordernd da zu jtehen, 
was doch jehr oft der Fall iit. Wären 
wir alle mehr beitrebt, unjern Ber- 
pflihtungen nad) zu kommen, dann 
brauchte der lette Teil der Gemein- 
dezucht viel jeltener in Anwendung 
gebracht werden, den wir unter der 


Benennung: - 
III. Zurechtweiſung, näher be- 
trachten. Hier treten uns 2 Fragen 


entgegen: 

A. Worüber zureidtweiien, B. 
Wie zurechtweijen. 

Auf die Frage: Worüber zuredt- 
mweifen gibt e8 3 Antworten. 

1. Deffentlihe VBergehungen nad 
1. Kor. 5, 9. 11—13, Titus 3, 10 
und 1. Tim. 5, 8. Sie teilen ſich in 
8 Gruppen. a) Unfittliches Betra- 
gen. 5b) Leugnung der Grundiwahr- 
heiten und Feithalten an Irrtümern. 
ec) Unrubeitifter. d) SHabfüchtige. 
e) Unordentliche. f) Unverföhnli- 
de. 9) Verſäumnis der Verſamm— 
Iungen, 5) Gehen vor weltliches 
Gericht. 

Schaut man ſich diefe Gruppe an, 
dann wird einem fonderbar zu Mut. 
Wer wird denn wohl jemals zur Re- 
de geitellt, wenn er Bibeljtunden und 
andere Berfammlungen vernadjläf- 
figt, oder feinen Bruder im Gericht 
anzeigt und vor Gericht geht um. 
Wie wollen wir ſolches vor Gott ver- 
antworten. Aber wie fann das ge— 
fchehen, wenn Boritandsmitglieder es 
felber tun? So überläht man die 
Sache der Willfür. Anders iit es 
vielleicht bei 


2. Den privaten Vergehungen, 
über die uns der Herr Jeſus m 


Matth. 18, 15. 16 Aufſchluß aibt, 
weil die betreffende Perfon, die in 
Mitleidenschaft gezogen wird, ihr 
perſönlichs Intereſſe fucht. 

Oft kommt es dabei aber vor, daß 
man die erſten Maßnahmen vernach— 
läſſigt und gleich zu der äußerſten 
Sandlung greift, was oft die Partei— 
lichkeit in der Gemeinde fördert. Be- 
fonders iit diefe Gefahr vorhanden, 
wenn es ji um den dritten Bunft 
“ handelt, um 

3. Die Bergehungen eines Predi- 
ger3, von denen wir 1. Tim. 5, 17 
und 19 leſen. Diefe Bergehungen 
find deshalb bejonderer Beachtung 
wert. 

Aus den oben aenannten Stellen 
it zu erfehen, daß die Stellung eines 
Predigers, als Botichafter der gött- 
lihen Wahrheit, ihn beionderer Be- 
rückſichtigung würdiat, weil Botichaft 
und Botichafter nicht qut von einan- 
der zu trennen find. Und eine Nicht- 
achtung des Predigerberuf3 in un- 
fern Tagen, deutet eine Nihtachtung 
der Botichaft an, wie ein Prediger 
fi) bei einer Gelegenheit richtig aus— 
drüdte.. Diefe Wahrheit wollen 
manche nicht anerfennen; doch bei 
näberer Prüfung der Tatſache er- 
weiſt fie jich doch al3 Wahrheit. 

Die befondere Berüdfichtigung be- 
ſteht darin, dab gegen den Prediger 
ohne 2 oder 3 Zeugen feine Sache 
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aufgenommen werden darf. Alſo auf 
bloßes Hören— Sagen ſoll nicht ge- 
achtet werden. Zeuge ſein kann nur 
der, der eine Sache mit angeſehen 
und mit erlebt hat. 

Als wir noch in Indien waren, 
kam ein Mann mit einem Ochſenwa⸗ 
gen auf den Miffionshof. Nahm den 
fleinen Sohn des Kochs mit und be- 
raubte ihn feiner Ringe an Händen 
und Füßen. Man verflagte diejen 
Menſchen und jegte mich ald Zeugen 
an. Ich hatte nichts gejehen, als nur 
den Wagen auf dem Hofe jtehen: 
Als ich vor Gericht Zeugnis ablegen 
follte, fing ih an zu fagen: „Man 
bat mir gefagt...“ „Salt“, rief der 
Richter, „was haft du geſehen?“ 
„Nichts“, war meine Antwort. 
„Dann kannſt du nicht Zeuge fein,” 
fagte er und entlie mid. 

Wir jehen alfo was e8 meint, wenn 
e8 heißt „außer vor 2 oder 3 Zeu- 
gen.“ Sind dieſe da, jo muß jeine 
Sache auc behandelt werden, wie je- 
des andere Vergehen. Dies bringt 
uns zu unſerm legten Punft und zu 
der Beantwortung der Frage: 

B. Wie foll zurechtgewiejen wer- 
den ? 

Entiprehend der Größe der Ver— 
gehungen joll gehandelt werden. 

Wo es fi um Unzudt handelt, 
foll nad) 1. Kor. 6, 10 und 5, 10. 11, 
jeder Berfehr, jelbit gemeinjchaftli- 
ches Eſſen, gemieden werden. 

Dies wird oft nicht beachtet. Man 
meint das ijt zu hart und jchmeichelt 
den Sanften, Als in einer Gemein- 
de, auf Grund diefer Schriftitellen, 
ein Bruder jo gejondert wurde, 
flopfte ihm ein anderer auf die Schul- 
ter und fagte: „Ich habe wider did) 
nicht die Sand gehoben.“ Natürlich 
fühlte fi der Geſonderte in jeiner 
falihen Stellung beitärft. Sein 
Schwager, der Prediger war, madıte 
es anders. Als er dorthin fam zu 
Beſuch, jagte der Prediger zu feiner 
Frau, der Schweiter des Ausgeſchloſ- 
jenen, fie folle für ihn das Mittag- 
eſſen auf einen extra Tiſch itellen, er 
werde allein ejjen. Die Mittagsmahl- 
zeit fam und der Prediger jante au 
feinem Schwager: „Du wirft dort an 
jenem Tiſch befonders eſſen.“ Das 
ariff den Betreffenden furdtbar an, 
aber er fannte feinen Schwager und 
wußte, wenn er überhaupt eſſen woll- 
te, jo mühe er fich fügen umd tat e8 
mit innerem Groll. Es ſchien grau- 
jam zu fein, hatte aber zur Folge, 
daß der Ausgeichloffene zufammen- 
brad und ſich zuredtiand Nun 
wurde er inne, welche Stellung er in 
Wirflichfeit einnahbm. Es gereichte 
zu feinem Seil. Und das iſt ja die 
Abficht jeder Behandlung. Sit das 
Vergeben leichterer Art, jo ſoll 2. 
Seder intime Verkehr gemieden wer 
den nach 2. Theil. 3, 6 und Matth. 
18, 17. Das meint, er darf an dem 
Mahl des Herrn und der Bruderbe- 
ratung nicht teilnehmen. 

3. Soll bei Spaltungen der Be 
treffende von der Gemeinde zurück 
gewieſen werden, nad) Titus 3, 10 
und 2. Joh. 10, 11. 

Diejenigen, die nicht gehorſam 
find, Sollen 4A. gemieden werden, 
nicht als Feind, fondern als foldhe, 
mit denen man nicht Umgang pflegt 
um ihre falihe Gefinnung zu itrafen 
nad 2. Theil. 3, 14. 15 umd fie zu- 


recht zu weifen. Hat die Zurechtiei- 
fung ihre Abficht erreicht und iſt 5. 
dur Zucht Beſſerung eingetreten, jo 
foll der Betreffende wieder als voll- 
berechtigtes Mitglied? aufgenommen 
werden, nad) 2. tor. 2, 6—8. 

Bei jeder Behandlung ſoll aber 
ſtets die edle Abjicht heraus leuchten, 
die aus der Stellung entipringt, in 
der man die Sünde habt, aber den 
Sünder liebt um den man aufrichtig 
bemüht ijt ihn zurecht zu führen. 


£ Weltfriede? 

(Eine Beleuchtung der Weltfriedens- 
beitrebungen von 3. ©. Thiehen, 
Dalmeny, Sasf.) 

Wieviel iſt befonders in den leßten 
Jahren über den Weltfrieden gedadıt, 
geiprodhen und geichrieben worden. 
Meiitens geſchah joldhes jedoch nicht 
in Verbindung mit der heil. Schrift, 
und das war ficherli ein großer 
Fehler. Es war das ungefähr jo, 
wie wenn man in einen dunflen 
Schacht jteigt, um Unterjuhungen 
borzunehmen, und nimmt feine Lam— 
pe mit. Nur im Licht der H. Schrift 
gibt es eine zuverläſſige Beurteilung 
erniter Yebensfragen, und darum 
werde ich bei der Behandlung mei- 
nes Themas immer wieder die Vibel 
reden laſſen. 

Zuſammenfaſſen will ich 
Gedanken in drei Hauptſätzen: 

I. Das Schnen nach einem dan— 
ernden Weltfrieden iſt hente größer, 
als je: es ift allgemein. 

Sch nehme an, dab unter meinen 
Leſern niemand diefen Sat beitrei- 
ten wird. 

Das Sehnen nad) einem Weltfrie- 
den, war ja immer da, wurde aber 
bejonder3 itarf nach längeren bluti 
gen Siriegen: Als der 30-jährige 
Religionsfrieg Europa erſchüttert 
und bejonders Deutichland zur Witte 
gemacht hatte, in der elterlojfe Kinder 
zu Taufenden umberirrten, da jehn- 
ten fich die von der Kriegsfurie ge- 
fnechteten Bewohner Europas nad) 
Frieden, nad einem wununterbrode- 
nen Weltfrieden. 

Größer noch mag diejes Sehen ae 
wejen fein, al® am Ende des 18. und 
am Anfang des 19. Kahrbunderts 
die Napoleonijche Kriegsära einfekte, 
und die junge Mannichaft Europas 
dem Kriegsgott zum Opfer fiel, um 
die unerjättlihben Welteroberung3- 
gelüſte des Korſen zu befriedigen. 

Wer mag jedodh die Gefühle be- 
jchreiben, die der lette Weltkrieg in 
den Herzen der Bewohner nicht nur 
Europas, fondern auch Aſiens, Afri— 
kas, Amerifa3 und Australiens aus 
löite! Millionen junger Zeben mwur- 
den in diefem Kriege zeritört: hinter 
Feitungsmauern und Laufgräben, 
in der Luft und auf dem Waiier. 
Mer zählt die Tränen der Väter, der 
Mütter, der Bräute, der Witwen und 
Waifen, die während und nad) dem 
Kriege geweint wurden! 

Viele, ehr viele der heimgefehrten 
Krieger Außerten nad) ihrer Heim— 
fehr: „Wenn man uns noch einmal 
mobilifieren jollte, dann laſſen mir 
uns lieber zu Haufe totichießen. Wir 
aehen nicht mehr in den Krieg!” Sn 
Profa und Gedichten brady die Sehn- 
ſucht nad) einem Weltfrieden durd, 
und diefe Sehnſucht ift heute noch 
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nicht ſtille geworden. Die vielen 
Friedens- und Abrüftungsfonferen- 


zen find auch ein Ausdrudf der fich 
immer mehr jteigernden Friedens. 
fehnjucht in der geiamten Völkerwelt. 
Wird diefe Sehnſucht nit nächſtens 
ihre Stillung erfahren? 

II. Alle Bemühungen einzelner 
Perſonen und ganzer Bölfer durd 
einene Kraft nnd Weisheit einen 
Danerfrieden auf Erden zu faffen, 
waren, find und bleiben verneblid. 

Diefe meine Behauptung will id 
beweijen: 

1. Durch einen Hinweis anf die 
ganze menſchliche Vergangenheit. 

Iſt nicht die ganze Menſchheitsge— 
ſchichte der Vergangenheit von Kain 
an dem 1. Brudermörder bis zum 
legten Weltkrieg mit Blut gejchrie- 
ben? 

Mit Schauern leſen wir die bibl. 
Perichte von den blutigen Geſcheh— 
nilfen der alten Zeit; mit Schaudern 
die Berichte der Weltgeichichte, wie 
3. B. der Tatarenfürft XQamerlan 
nad) Eroberung einer Stadt eine Py— 
ramide von 50,000 Menichenföpfen 
anfrichten lich. Daß an fold) graufi- 
gen Taten nicht nur Mangel an Zi— 
vilifation Schuld war, beweifen die 
Wolfsgruben des ruffiich-japanischen 
Strieges und die jchredflichen Safe des 
legten Weltkrieges. Hat die vielge 
rühmte Zivilifation der letzten Jahr— 
hunderte dem Menſchenmorden wirf- 
fih Einhalt aetan und die Weltfrie- 
densidee praftiih gefördert? Wir 
müſſen ſagen: Nein. Es find wohl 
ſchöne Sachen über Frieden geſchrie— 
ben und gedichtet worden; die hoch— 
nebildeten Diplomaten aller Länder 
haben fich negenjeitig ihrer Friedens— 
liebe verfichert, aber im Geheimen 
ipann man Alriegsintriguen und ver- 
vollfommte fieberhaft die Gewehre, 
um in furzer Zeit recht viel Menſchen 
een zu fönnen. Sit e8 nit 
0? 

Es erging den FFriedenspolitifern 
mit allen ihren Friedensplänen fo, 
pie jenem Farmer bei ®, mit feinem 
angeziindeten Strohhaufen: Ber 
armer paßte auf, bi8 nad feiner 
Meinung der Strohhaufen ganz ver- 
brannt und jede Gefahr ausgeſchloſ— 
jen war, und fuhr dann beruhigt nad) 
Haufe. 2 Tage nachher brannten 
bon dem Feuer jenes Strohhaufens 
eine Anzahl Ställe bei der nahen Kir— 
che nieder. Unter der Aſche war 
Gult geblieben und hatte fi) das 
Stoppelfeld entlang gefreffen bis zu 
den Ställen, Bald Ioderten diefe in 
hellen Flammen auf. 

Während man feinerzeit in Hoog 
(Holland) auf Snitiative des ruff. 
yaren am Frredenskonferenztiſch 
laß, fingen im Burenland ſchon an, 
die Kanonen zu donnern. 

Wo iſt in der ganzen Vergangen- 
beit ein wirklicher Anhaltspunkt zu 
alauben, die Menſchheit werde aus 
eigener Kraft Frieden machen und 
halten fönen? 

2. Weife ih hin anf die Menid- 
heitsgeihichte der Gegenwart. 

Der amerifaniiche Präfident Wil- 
fon prophezeite feinem Volke, als er 
es in den Weltfrieg hineinzog, ein 
noldenes Zeitalter des Friedens, das 
diefem letzten (!) Kriege folgen foll- 
te. Wo iſt heute dieſes goldene Frie⸗ 
denszeitalter? Hat nicht jener Kri⸗ 
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tifer recht, der fpöttelnd jagte: „Die 
alten Propheten find gejtorben und 
die neuen taugen nichts?“ Die gan- 
ze Welt jtarrt in Waffen, wie nod) 
nie, und Rußland, wo die Bolichewi- 
fen die Ideen des menſchl. Friedens— 
apoſtels Karl Marr zur Daritellung 
gelangen lafjen, ift ein Sklavenſtaat 
von 160 Millionen Sklaven gewor- 
den, die ihre Dränger und aud) id) 
untereinander haſſen. Lieb und Ber- 
trauen haben in Rußland ihr Grab 
gefunden, und weit über die Hälfte 
der Bevölkerung nagt im ruſſ. Frie— 
densreihe (!) am Hungertuche. Die 
Bolſchewiken entreigen dem Bauer 
das lette Stück Brot, verſchicken Hun- 
derttaujende in den Norden, um die 
Wälder auszuhaden und verfaufen 
dann Brot und Holz für Dumping- 
preife, um mit dem Gelde ihre Frie— 
densideen (!) iiber die ganze Welt zu 
verbreiten, d. i. die ganze Welt zu 
einer Stlavenhöhle zu maden. 

Wir fiten heute wie auf einem 
Vulkan, und es ijt nur eine Frage 
der Zeit, wann ein Kraterausbrud) 
erfolgt. 

Nein, nein, die Lage bon heute 
fieht nicht nad) Weltfrieden aus, und 
wir müffen unjere Erwartungen, 
durch menſchl. Weisheit und Kraft 
ein Friedensreich gegründet zu jehen, 
ein für allemal begraben. 

3. Weile ich hin anf das Zeugnis 
der H. Schrift, und das mühte für 
uns ausſchlaggebend fein. 

Die Bibel iſt das untrügliche Wort 
Gottes, und ihr Zeugnis vom Men- 
ichen und feinem Können die lautere 
Wahrheit. 

Vom Menſchen nad) dem Siünden- 
fall jagt die Bibel fo: 

„Sie find alfe abgewidhen, alle 
famt untüchtig geworden, da iſt nicht 
der Gutes tue, andy nicht einer. Ihr 
Schlund iit ein offenes Grab, mit ih— 
ren Zungen handeln fie trüglich. Ot— 
terngift ijt unter ihren Lippen, Ihr 
Mund it voll Fluchens und Bitter- 
feit. Ihre Fühe find eilend Blunt zu 
bergießen; in ihren Wegen iſt eitel 
Schaden und Serzeleid und den Weg 
des Frriedens willen fie nicht.” (Röm. 
8, 12—14). 

Damit jtimmt fogar der weltliche 
Dichter Schiller, wenn er jagt: 
„Gefährlich iſt's den Leu zu meden, 
Verderblich iit des Tigers Zahn. 
Dod) das Schreflichite der Schreden 
Das iſt der Menſch in feinem Wahn.” 

Der natürlie Menid hat nicht 
Frieden, weiß den Wen des Friedens 
nicht and kann aljo and) feinen Welt- 
frieden fchaffen. 

Ueber die Geitaltungen in der 
Welt- und Menſchheitsgeſchichte der 
naben Zukunft drüdt Jeſus fich fo 
aus: „Ihr werdet hören Kriege und 
Geſchrei von Kriegen; ſehet zu und 
erichredfet nit. Das muß zum er- 
iten alles geichehen, aber es iſt noch 
nicht da8 Ende da. Denn es wird 
ſich empören ein Volf über das an- 
bere, nnd ein Königreich über das 
andere, und werden fein Beitilenz 
und teure Zeit und Erdbeben bin und 
wieder. Da wird fich allererit die 
Not anheben.” (Matth. 24, 6-8). 

Noch ein Wort des Apoitels Pau- 
lus aus 1. Theil. 5, 4: „Denn wenn 
fie werden jagen: Friede, Friebe, es 
hat feine Gefahr, fo wird fie das Ver- 
derben ſchnell überfallen.” 

Nach dem einftimmigen Zeugnis 





der ganzen H. Schrift bewegt fich die 
Menſchheitsgeſchichte nicht in aufitei- 
gender Linie, jondern in abiteigen- 
der. Es wird nicht bejier in der 
Welt, ſondern fie reift immer raſcher 
dem Verderben nnd Berfall entge- 
gen. Es muß cine große Kataſtro— 
phe fommen (Bal. Offb. 6, 1—17; 
2. Theſſ. 2, 1—12; Matth, 13, 24— 
30). 

„Soll es denn“, fo fragt du, „nie 
zu einem allgemeinen und dauernden 
Weltirieden fommen? Soll die all- 
gemeine Sehnſucht der ganzen Welt 
nad Frieden nie eine Stillung er- 
fahren?” Ja doch! aber nicht aus 
menjchl. Kraft. Und nun fomme ich 
zu meinem 3. Saße: 

III. Nach Abſchluß dieſes Zeital- 
ters und nach vorhergegangenem, 
allgemeinen Weltbankerott wird Ye 
ns Chriftus, der rechte Friedensfürft 
erjcheinen nnd durch feine Kraft anf 
den Trümmern der Weltreihe ein 
ewiges Friedensreich anf diefer Erde 
gründen (Lie Dan. 2, 31—45, mwel- 
che Stelle in kurzen Worten die ganze 
MWeltgeichichte daritellt). 

Da die ganze Welt „im Argen 
liegt, im Sumpfe jtedt, iſt fie unfä- 
big, ſich ſelber zu helfen. Ihr Helfer 
muß ſich außerhalb des Sumpfes be- 
finden, und diefer Helfer ijt Jeſus 
Chriſtus. 

1. Im Kleinen, wenn ich ſo ſagen 
darf, offenbart der Welterlöſer Jeſus 
Chriſtus ſchon jetzt feine wiederher- 
ſtellende Kraft. Wo irgend ein Haus, 
oder einzelne Glieder desſelben, von 
Herzen an Ihn glauben, da ſchenkt 


er denſelben Vergebung der Sünden 


und ein neues Herz. Der Friede mit 


(Gott tritt ein (Röm. 5, 1), und fo 
ein Haus wird zu einem fleinen 
Friedensreiche. Säufer werden nüd)- 
tern, Diebe ehrlich, Geizige — 
freigebig, Zornige — ſanftmütig. 
Dieſes Wunder Gottes kann heute 
ſchon der erleben, wer da will, und 
die es erleben, werden einſt auferſte— 
hen, d. h. wenn ſie vor der Entrü— 
ckung der Gemeinde (1. Theſſ. 4) 
ſterben, um dann mit Chriſto zu re— 
gieren in dem ewigen Weltfriedens— 
reihe (Off. 20, 6: Off. 2, 3—5). 

2. Im Großen wird jedoch der 
Friedensfürſt Neins Chriftus feine 
Aufgabe der Heritellung eines Welt- 
friedensreiches erit löfen, wenn er am 
Schluſſe dieſes Zeitalters in Herr- 
lichkeit erſcheint mit der entrüdten 
(Gemeinde. 

Dann fallen Völferenticheidungen 
fiir oder gegen Christus. 

a. Israel macht den Anfang, in- 
dem der Ueberreſt diejes bis heute 
heimatlofen Volkes feinen Meifias, 
den Friedensfürſten, annimmt, eine 
volle innere und äußere Ummwand- 
lung erlebt, und dann Baläitina als 
ewigen Beſitz erhält. (Sad. 12, 10 
—14; 13, 8-9; Jeſ. 60, 15—22). 

b) Die andern Bölfer folgen Iſ— 
rael nad) und nehmen and endaülti- 
ne Stellung zu dem erſchienenen Hel- 
fer. 

Affe, die ihren Erlöfer endaültia 
ablehnen, werden gerichtet; die ihn 
annehmen, geniehen mit Xirael die 
Segnungen des Weltfriedend. Aa, 
das Seufzen und Sehnen der geſam— 
ten Kreatur nach der herrlichen Frei— 
beit der Kinder Gottes (Röm. 8, 19 
—22) findet nun feine Gtillung. 
„Gerechtigkeit und Friede küſſen ſich 


VNertrtoretttſcae Derredſhac 


auf Erden,“ wie geſchrieben ſteht. 
„Die Schwerter werden zu Pflug- 
ſcharen und die Spiehe zu Sicheln 
gemacht, und Fein Volk lernt mehr 
friegen (Sei. 2, 4) 

(Lies noch: Sof. 9, 5—7; 11, 1— 
9; Bi. 72; Pi. 9, 1; Mia 4, I— 
4; 2. Bet. 3, 13 u. a. 

So fehen wir denn, daß Bibel und 
Weltfriede unzertrennbare Begdiffe 
find. Eine religionslofe Welt hofft 
umfonit anf Weltfrieden, nnd alle 
Beitrebungen, einen foldren durch ei- 
nene Kraft doch herzuitellen, werden 
Fiasko erleiden. Uns bleibt nur der 
eine Weg: unjere Ainiee zu beugen 
bor dem großen Friedefüriten Jeſus 
Chriitus, der allein imjtande ijt, eine 
in Sünden gefallene Welt innerlich 
umzugeitalten und dann feinerzeit 
auch außerlich berzuitellen. 

„Es ſei denn, daß jemand bon 
neuem geboren werde, fann er das 
Reich Gottes nicht ſehen.“ (Rob. 3, 
3), Das meint bier das fommende 
Friedensreich und zeigt den einzigen 
Weg, Teilhaber an demjelben zu wer- 
den. 

Das Ziel der Tätinfeit eines Yün- 
ners Jeſu von heute ift wicht Weltre- 
formation, die feine Verheiſung hat 
im Worte Gottes, wohl aber durch 
Wort und Wandel Buße und Berge 
bung der Sünden zu predigen (Luk. 
24, 17). 

„Und der auf dem Stuhl ſaß, 
ſprach: „Siebe, ich made alles neu.” 
(Dffb. 21,5). 


Das nene Dentichland. 


Das Folgende entnehmen wir dem 
Privatbriefe eines alten: Reichsgot- 
tesarbeiter8 vom 3. Jan. d. J. der 
nad dem Weltfriege ununterbrochen 
Evanaelifationsarbeit in verichiede- 
nen Teilen Deutihlands in Verbin— 
dung mit chriltlichen Vereinen junger 
Männer und anderen gläubigen Krei— 
ſen der evangeliihen Kirche getan 
bat. 

Auf eine brieflih an ihn geitellte 
Trage, ob er fagen fönne, daß feine 
Arbeit der Zubereitung des Leibes 
Chriiti,auf Sein lommen diene, ant- 
wortet er, dab er ſich völlia bewußt 
fei, daß neben der Evangelifation es 
feine Aufgabe jei, den Kreis der flin- 
der Gottes auf das Kommen des 
Serrn zu den Seinen binzumeiien. 
Dann fährt er wörtlich fort: „Es iit 
mir jedenfall3 ein ernites Anliegen, 
auch zu denen gezählt zu werden, die 
hm, wenn Er fommt, entgegenge- 
rückt werden.” 

Auf das fommend, was fich in Iek- 
ter Zeit in Deutihland zugetragen 
bat, fchreibt er dann: „Was haben 
wir in Deutichland nicht alles im Iet- 
ten Sabre erlebt. Boll und ganz be- 
jabe ich die politiiche Umitellung und 
alaube, da uns Gott den Führer ge- 
neben bat, gleichſam für unfer Volt 
eine Gnadenzeit! Aber die gegen- 
wärtige beilloie Verwirrrung in um- 
ſerer evangelifchen Kirche iſt merade- 
zu erfchüitternd. Ein Ringen für und 
gegen das Wort iſt in einem aewalti- 
nen Umfange entbrannt! Daß die 
Wahrheit fienen wird, iſt mir nicht 
einen Mugenblid zweifelhaft, nur iit 
es betrübend, welch trauriges Bild 
die ebangeliihe Kirche in Deutic- 
land gegenwärtig der Welt gibt. 
Doch der Herr ift auf dem Plan. 





Sein Werf darf niemand hindern 
und jo mu alles zum Beten, zur 
Reinigung und Läuterung Seiner 
Gemeine dienen.“ 


Main Gentre, Sasf. 
den 30. Dezember 1933. 





Das I. Weihnachtsfeſt, darauf ſich 
noch immer Klein und Groß, Jung 
und Alt, freuen, gehört wieder der 
Vergangenheit an. Wir durften es 
bei Geſundheit, wenn auch großer 
Kälte, feiern. Sagten ung, es jei 
wohl noch niemal® während der 
Ehriitfeier jo anhaltend kalt geweſen. 
Schon vom 9. Dez. ſetzte der Froft 
ſcharf ein mit genügend Schnee, der 
bier leider immer in hohen Dünen 
zufammengetrieben wird und nicht 
liegen bleibt wo wir ihn gerne hät- 
ten. 

Die Feitprogramme in den Schu- 
len wurden an den beitimmten Aben- 
den abgehalten, jo eines Mittwoch, 
am 20. d. M., ſüdlich v. R. Lake. Der 
Tag war ſchon falt und zum Abend 
gabs nody Schneeiturm. Aus einer 
Familie fuhr die Mutter mit einigen 
Kindern, während der Mann mit den 
Klleiniten daheim blieb. Auf dem 
Rückwege verirrt fie fih und wird 
bon einem Farmer, durd) feine Yun- 
de aufmerfiam gemadt. ohnmächtig 
und iteifgefroren aufgefunden, Der 
armen Frau jind beide Beine bis 
über die Knie verfroren und follen 
amputiert werden. An demielben 
Abende follen wohl dafelbit einem 
Manne beide Augen erfroren fein. 
Nach Ausjagen des Arztes foll er 
blind fein. O wie traurig folde 
Weihnacht! 

Die alte Tante Jakob Martens, 
nördlih don Main Centre, durfte 
den 8. Dez. heimgeben, im Alter von 
etwa 83 Jahren, wonad) fie fi ſchon 
lange ſehnte. 

Als zwei ihrer Schwiegertöchter 
itarben fonnte fie e8 nicht verſtehen. 
Endlich, endlich hat auch fie ausgelit- 
ten und durfte diefe Weihnacht dro- 
ben feiern, wo die Freude auch voll» 
foınmen fein wird. 

Nur noch 26 Stunden und wir 
ichreiben 1934. Nicht alle, die heute 
nod) leben, werden das neue Jahr er- 
reihen. Manche Kranke auf dem 
Siechbette werden ſehnſüchtig wün— 
jchen, noch in diefem Jahre heimgehen 
zu dürfen, während andere, die ſich 
noch des Lebens freuen, oft plößlidh 
abgerufen werden und nicht die Jah— 
reöwende erreichen mögen. Bis hie 
ber hat uns Gott gebracht, bis bieher 
uns geholfen! In einem Gedicht 
beißt es: „Salt du gewachſen, Kind?“ 
Der Gärtner hat um uns gegraben, 
teilte uns Regen und Sonnenidein 
zu, doh auch an Sturm fehlte e8 
nicht! Es muß ja alles zum Wadhs- 
tum jein, und wir bitten: „Serr, Ie- 
ge den fühen wie den bittern Aräut- 
lein deinen reihen Segen bei, da- 
mit fie ihren Zweck nicht verfehlen.” 

Da wit bier jchon etlihe Jahre 
ſchlechte Ernten hatten und in diefem 
Sabre zur Trodenheit fit noch die 
Seuichreden gefellten, wurden einige 
Farmer beſonders unruhig und fi 
einig, weiter nördlich zu gehen: Joh. 
Neters, Seinr. Bergens, Stephens, 
Wieben, QTutihinsfys ftedelten nad 
Swan River über, in den Nordweſten 
Manitobas. 10 uhren, mehr oder 

(Schluß aus Seite 11) 
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Einleitungspredigt zur 5. P. V. V. 
in Ontario am 25. November 1933 
zu Waterloo. 
von Pred. Jacob Wiens. 





Schriftwort: Pſalm 84, 6—7. 
„Wohl den Menſchen, die Dich für 
ihre Stärfe halten, und von Herzen 
Dir nachwandeln, die durch das 
Sammertal gehen und maden da- 
felbft Brunnen.“ 


Das Wort Gottes legt e8 den 
Menſchen fehr nahe, dab es ſich lange 
nicht gleich bleibt, wie man ein Werf 
beginnt. Eine andere Bibelüber- 
fegung jagt: „Wohl den Menichen, 
die Dih für ihre Stärfe halten, 
wenn fie auf Unternehmungen jin- 
nen.“ Dieſe legte ſcheint mir jehr 
paffend für heute zu jein, denn wir 
ind zufammengetreten, um ein Werf 
zu beginnen. Die Welt hält e8 bei 
folhen Gelegenheiten weit anders 
als Leute, die über fi einen All- 
mädtigen wiſſen. Sie hat ihr Unter- 
nehmen nod immer auf eigene 
Weisheit gegründet. Da geſchah es, 
„da fie fi) für Weije hielten, find fie 
zu Narren geworden.“ Wenn Gott 
ausgeſchaltet wird, wenn jein Rat 
und Hilfe abgewiejen werden dann 
muß es immer ein fläglides Ende 
nehmen. Schon in Moje 11. 4 leſen 
wir, dab die Menjchen untereinander 
ſprachen: „Laſſet uns einen Namen 
maden“. Darauf läuft das menid)- 
lihe Tun im allgemeinen hinaus, 
Laſſet uns einen Namen machen.“ 
Und dann muß der Serr hernieder- 
fahren, die Spradyen vermwjrren, den 
Turm zerbredien und im Trümmer 
legen. Es geht nad) dem alten Wort 
der Heiligen Schrift: „Beichließet 
einen Rat und werde nichts daraus.“ 
Sm großen Stil gibt uns das ver- 
wüſtete Rußland den Beweis dafiir 
und der Weltwirtichafts- und Ab- 
rüſtungskoferenz gehts nicht beifer, 
weil Gott nicht mit auf dem Plane 
ift. 


Als Leute, die von Gottergeben 
fprechen dürfen, beurteilen wir das 
Geſchehen in der Welt geiſtlich, denn 
wir fchauen tiefer in die Dinge und 
Eriheinungen als Durdichnitts- 
menſchen. 


Ob nun unſere Beſprechungen re- 
ligiös- oder wirtſchaftlicher Natur 
ſind, ohne den Ewigen und Allmäch— 
tigen wollen wir kein Werk angrei— 
fen. Heute handelt's ſich um nichts 
geringes. Unſer Reden und Beſchlie— 
Ben werden Licht oder Schatten wer— 
fen auf jpätere Tage und Jahre. Ei— 
ne 400 jährige Geſchichte Ihaut auf 
uns herab und ihr und jpäteren Ge— 
nerationen find wir jchuldig ganze 
und treue Arbeit zu tun. So wiſſen 
wir uns denn vor doppelte Aufgabe 
und PBerantwortung geitellt: das 
heilige Gut, ererbt von unfern Vä— 
tern, treu zu bewahren und Neues 
zu ſchaffen zum Nu und Frommen 
unferer Rinder und Sindestinder. 
ODieſe Aufgabe wollen wir erfüllen 


Vennonitiſche Rundſchau 


allein unter der Führung des A. 
mädtigen und ihn um Rat und Sil- 
fe bitten. 


Es iſt zwar aud ein Nammertal, 
durch welches wir zu gehen haben. 
Not und Armut, Mutlofigkeit und 
offenbare Bosheit find unjere Feinde 
die das angefangene Werk zu zeritö- 
ren drohen. Deshalb follen wir aber 
den Pflug nicht aus der Hand legen 
und alles aufgeben. 


Der Erzvater Jakob hat auch nicht 
aufgehört neue Brunnen zu graben, 
wenn feine Feinde famen und die jei- 
ne veritopften. auf feinem Wanderle- 
ben hat er dieje Ziſternen gebaut, die 
viel jpäter noch Segen waren für 
viele. Hat dad) das ſamaritiſche Weib 
200 Zahre jpäter Jeſus auf das Tun 
Jakobs hingewieſen: „Der uns die— 
fen Brunnen gegraben hat, und er 
hat daraus getrunfen und feine Kin— 
der und fein Vieh. 


Die kurze Geſchichte unferer cana- 
diſchen Arbeit fann auch ſchon eine 
ganze Reihe folder Brunnen aufwei— 
fen, in welchen wertvolle und blei- 
bende Güter unferes Volkes aufbe- 
wahrt werden bleiben, wie Wafjer in 
den Bilternen. Gebe Gott, daß heute 
und morgen ein neuer Brunnen ge 
graben werde zum Segen für unfer 
Volk. 





— 


Ottawa, Ont. 





Da ich der jüdiſchen Sprache 
in Wort und Schrift mächtig bin (oh— 
ne Jude zu ſein), möchte ich Ihnen 
auch auf die Frage in der Rundſchau 
am 22. November Nummer 47, Sei- 
te 6 „Aus der Einjamfeit der Gros— 
ſtadt“ gerne eine Antwort erteilen. 
Der Talmud jagt Art. 108: „Kannit 
Du einen Goi weltlich iibervorteilen, 
aber nicht beitehlen, und vor Jeho⸗ 
da verantworten, jo iſt es dir er- 
laubt.“ Was da von Unzucht geredet 
wird, ift nicht wahr und direft Un- 
finn. Der Talmud ift ſehr lehrreid) 
und moraliſch ſehr hochſtehend. Ich 
beſitze den Talmud ſelbſt. 


Sie haben in Ihrer Rundſchau, 
wie ich bemerke, eine nicht geringe 
Antipartei gegen Frankreich. Ich 
möchte nur freundliche Kritik üben, 
alſo bitte ſchön, das franzöſiſche Volk 
iſt nicht ſo arg, wie es angeſtrichen 
wird, wir find eben eine andere Raſ— 
je, aber e8 gibt viele liebe Ehriften in 
unferem Volke, und wollte Gott, wir 
würden uns befjer veritehen. 


Hochachtend 
G. Suter. 


Hillsboro, Kanſ. den 13. Yan, 1934, 


Mein lieber Freund und Bruder 
im Herrn: — Einen herzlichen Gruß 
für Dich und die l. Deinen, ſo wie 
für die werten Mitarbeiter zuvor! 
Deine Zeilen mit freundlidem Gru- 
Be habe ich erhalten. Ich danfe Dir 
berzlih für die ‚Grüße der Xiebe. 

Es gefiel dem I. Herrn mid auf 


einige Wochen fo in die Stille zu 
nehmen. Ein Doppelleiden machten 
eine Operation, eigentlidy zwei not- 
wendig. Dieje Stille habe ich auch 
ſchon dazu veriwendet um einige der 
legten Ausgaben der „Rundihau” 
jehr zu beachten. Beſonders war ich 
erbaut durch die Schriftitudien Dei- 
ne3 I. Vaters, deſſen Gemeinſchaft 
mir aud immer fo erbaulidy) war. 
Es iſt doch ein fleihiger Bibellefer 
geweſen und fein Andenfen, feine 
Werfe bleiben im Segen. 


Mit diefen Zeilen möchte ich den 
[. Freunden und Glaubensgeihmwi- 
itern mitteilen, dab ich mid; auf dem 
Wege der Genefung finde. Der Herr 
nahm mid bis an die Pforten der 
Ewigkeit und von den Geitaden der- 
felben bat das Leben doc jo einen 
ernitpn Plnitrih. Wie auf Nebos 
Höhen, durfte ich im Geifte das Land 
der Perheißung fehen. Gerne wäre 
ich auch ſchon zum lieben Herrn ge- 
gangen und zu den Geiltern der vol— 
(endeten Gerechten. , Mit Gedanken 
an die Worte des Jeſaia Kapitel 43, 
2 durfte ich mich dem Arzte überge- 
ben und in den Stunden meiner 
Schwächen war es mir, als wenn ich 
immer mit den Proppbeten: Je— 
faias, Neremias und Hofea zu tun 
hatte. Beſonders mußte ih an das 
Wort des Neremias denken, Ser. 4, 
3. „Pilüget ein Neues“, Die Dinge 
diefer Zeit werden dann jo baltlos 
Schätze der Ewigkeit, die Kraft des 
Blutes Christi, der führe Name Je— 
jus, haben in ſolchen Momenten jol- 
chen bleibenden, tröftenden Wert. 
Im Geiſte ſieht man dann die Schar 
derer, die der Herr jchon zur Herr- 
lichkeit geführt, denn e8 bat ſchon 
viele Kinder zur Herrlichkeit geführt 
und den Serzog ihrer Geligfeit 
durdy Leiden vollfommen gemadıt. 
Sebr. 2, 10. Ihre Seligkeit iſt jchon 
groß und wartet noch auf die große 
Vollendung und Offenbarung der 
Kinder Gottes. 


Es gereichte mir zum bejonderen 
Trojt und zur Freude, da mehrere I. 
Geſchwiſtern durch Gebet und Se— 
gensſprüche teilnahmen an mei— 
nen Leiden. Wie kann ich ihnen nur 
die Liebe vergelten? Dann haben l. 
Geſchwiſter und Freunde auch durch 
Zeilen der Teilnahme uns ſehr er— 
freut. Es iſt mir noch nicht tunlich 
dieſe mit Dank zu erwidern und der 
I. Editor geſtattet wohl freundlich, 
daß ich die „Rundſchau“ benuße um 
einige berfönlihe Zeilen zu erwi— 
dern. Ich danke befonders aud den I. 
Geſchwiſtern Is. Ediger, 3. N. Rei— 
mer, Iſaak Wiens, C. N. Hiebert 
und Br. B. P. Peters für die Grü— 
be der legten Tage. In jehr berzli- 
her Weiſe möchte ich auch meinem 
I. Onkel und der Tante, Geſchw. 
Kane Wiens ein Wort der Teilnab- 
me in ihren Zeiden zurufen. Sollten 
fie l. Onfel uns voran gehen, wiſſen 
Sie, wir kommen bald nad. Unſer 
bleiben ift bier nicht. Wir müffen alle 
dur Trübfal ins Reich Gottes ein- 
gehen, wie Baulus den Geſchwiſtern 
in Antiodien jagte. Doch wir denfen 
wie Petrus: Wir freuen uns, daß 
wir mit Chriſto leiden, auf daß wir 
auch zur Zeit der Offenbarung jei- 


24. Januar, 


ner Herrlichkeit, Freude und Wonne 
haben werden. Wir wollen einander 
zurufen die Worte des Paulus: 
„Denn ic) halte e8 dafür, daß dieſer 
Zeit Leiden nicht wert ift der Serr- 
lichfeit, welche an uns ſoll offenbaret 
werden.“ Sch weiß, daß viele betrüb- 
te und leidende Seelen diefe Zeilen 
lefen werden. Denn es gibt daran 
in unferer Zeit jo viele. Ich hatte die 
Freude ungehindert durd Krankheit 
eine Reihe von Jahren oft auf Rei- 
jen zu fein und habe dürfen in vielen 
Wohnungen der Kinder Gottes ein- 
fehren, wir durften dann zuſammen 
weinen, beten, das Wort des Troftes 
lefen und es ift mir fait etwas 
ſchwer, daß ich mich jegt fo an mein 
Heim gebunden fühle. Mein Geift 
aber durchzieht die Gemeinden und 
im Geiſte fehre ich in Eure Famili— 
enfreijfe ein und nehme Teil an den 
Kämpfen, bete und fühle mit. Wir 
warten auf die Zeit der Erquidung, 
wann der Bater den fenden wird, 
der ums jegt gepredigt wird, Chri- 
tus Jeſus. Den wir nicht gejehen 
und dod) lieb haben und werden uns 
freuen mit berrlider und unaus- 
fprechliher Freude und das Ende 
unfere® Glaubens davon bringen. 
Wenn der l. Serr Gnade ſchenkt, jen- 
de ich Dir I. Bruder Editor in Bälde 
einige Schriftitudien, auf Deine 
freundliche Bitte, denn die ftillen 
Stunden geitatten mir jet ſolche 
Arbeit. Nochmals den I. Bekannten 
und lUnbefannten einen Gruß der 
Teilnahme fendend, find wir Eure 
Ben nad) dem obern Serufa- 
em. 
N. N. und Sufie Hiebert. 
Minneapolis, Minnefota. 
den 10. San. 1934. 





Schon lange wollte ich über das 
Befinden unferes lieben Vaters Ger- 
hard P. Regehr berichten, der ſich 
ihon feit dem 20. November im 
Stadthoſpital befindet; weil jedoch die 
Aerzte feine genaue Ausfage geben 
und die Urſache der Krankheit nicht 
fejtitellen fonnten und aud) nod) nicht 
könnem will ich nicht länger warten 
und endlich nad) beiter Möglichkeit 
etwas darüber fjchreiben. Er fam 
franf von der Konferenz zurüd. 
Weil er befürchtete, daß die Krank. 
beit von vergifteten Zähnen ber- 
rühre, ließ er fich diejelben auf den 
Rat d. Arztes ziehen. Das ſchien die 
Sache nicht wejentlich zu ändern. Der 
Arzt jagte ihm, daß er die Magen- 
flu habe. Die Sache verzog fi) un— 
aefähr vier Wochen, dann wurde er 
zu einer gründlichen Unterfuchung ins 
Sofpital genommen, wo er bis heu- 
te nod) iſt. E8 wurde Bruitfellentziin- 
dung (Pleurify) feitgeitellt, außer- 
dem mutmaßten die Aerzte noch ver- 
ſchiedene gefährlide Krankheiten, 
welche fich bisher noch alle als nega- 


| Sr. N. J. Nenfeld 


MD, L. M.C.C. 
Geburtshilfe — Innere Krankheit — 





Ghirurgie 
604 William Ave, — Teleyh. 88 877 
BWinnipeg, Man. 
Sorechſtunden: 2—5 nadmittags, 
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tiv erwieſen haben. Ihm wurde ein- 
mal Waffer aus dem Bruftfaften ab- 
genommen, das Uebrige ſcheint ſich 
zu verziehen. Er hat während der 
Zeit ungefähr dreißig Pfund verlo- 
ren, in der legten Zeit aber jchon 
wieder zurück erobert. Er verfudt 
nämlich fehr, feine Kräfte zurücdzuge- 
gewinnen. Sein Appetit und Schlaf 
find recht gut, Schmerzen hat er Fei- 
ne, aber noch immer Fieber. Wir 
trauen auf Gott und beten zu ihm, 
da er jede weitere Krankheit ver- 
hüte und unferen lieben Papa bald 
geſund heimführen möge. Ihm geht 
es wie Noah in der Arche; er jchaut 
ihon ſehr nad) einem Delblättchen 
aus und zwar nad) der Kunde, dab 
er heim darf.— Er liegt in einem 
großen Saal von ungefähr zwanzig 
Betten, und da paffiert jo mandhes, 
was die Nachtruhe ftört. In der Neu- 
jahrsnacht hatte man einen jcheinbar 
fhwerfranfen Patienten in das Bett 
neben Papas gebradjt. Es war ein 
ſechzehnjähriger Nunge, der fi vom 
übermäßigen Trinfen faft vergiftet 
hatte. Die Polizei, welche noch jehr 
fhonend geweſen ift, hat in unferer 
Stadt in der Neujahrsnadht 93 Be- 
trunfene, darunter 18 Frauen arre- 
tiert. Den 6. Januar ift die Stadt 
gejeglih „naß“ erflärt worden. Die 
Menſchheit icheint mit offenen Au— 
gen ins Verderben zu rennen, 

Mir befehlen uns der Fürbitte 
aller Freunde und Lefer. 

Lydia Regehr. 


Meno, Ofla. ‚den 2. Jan. 1934, 





An unjere vielen Freunde und Be- 
fannte, von Ozean zu Ozean u. von 
Merico bis Canada. 

Durch unſere Dienite in Schulen, 
Million u. Gemeinden, auf verficie- 
denen Stellen, haben wir viele 
freunde und Befannte, mit denen 
wir gerne in Berührung bleibe möch— 
ten. Aber mit allen einen Briefwech— 
ſel unterhalten ift unmöglich. Wir Ie- 
fen von vielen in den Blättern, doch 
leider nicht von allen. Viele bitten, 
wenn wir ihnen gelegentlich begeg- 
nen, wir möchten auch öfter von uns 
bören laffen in Blättern. Ich nehme 
mir das auch oft vor, daß ich dem 
Wunſche nahfommen möchte; aber 
anderes, das fofort getan werden 
muß, kommt in den Weg, — umd 
es wird nicht. 

Diefesmal denn kurz etwas mehr 
Perfönliches, dann hoffentlich bald 
mehr Allgemeines. 

Wir haben öfter umziehen müffen, 
auch wegen der billigeren Ausbil- 
dung unterer Rinder, von Haufe 
aus. Diefesmal famen wir zurück 
nad) Oklahoma, in ’32, hauptfäd- 
lih wegen unfrer jüngiten Tochter 
(Selene), die bier die Okla. Bibel 
Afadamie befucht, gerade „vor der 
Tür” unferes eigenen Saufes. Auch 
jammelten fi unfre andern finder 
alle hier herum: Sohn Theodor, mit 
Frau umd zwei Slindercdhen, dient 
als Prediger in der Goltry Gemein- 
de, 11 Meilen ab. Tochter Ida, die 
bor 2 Nahren vom 2o8 Angeles Bi- 
bel Inſtitut graduierte, ift bei ihnen 
zum Aushelfen, Nachholen und Aus- 
ruhen — fie hatte ſich etwas üteber- 
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anftrengt bei dem Studieren, wo fie 
zugleih auch ihren Unterhalt teil- 
mweije verdienen mußte. 

Unfre Hopi (Indianer) Tochter, 
die auch 1 Jahr das Bibel Inſtitut 
in 2. A. befuchte, ift verheiratet mit 
einem Filipino (Presbyterianer). 
Sie fanden in 2. A. nicht mehr Ar- 
beit, und bei den Sopis, mo fie e3 
verjuchten, iſt der Filipino (als 
Fremder) nicht millfommen. So 
mohnen fie jekt auch bier in Meno, 
wo fie etwas Arbeit finden und bil- 
liger leben fünnen als in der Groß— 
ftadt. Sie haben audy 2 (braune) 
Kinderchen. 

„Das find die Anaben..alle.” 

„sch erteile etwas Bibelumterricht 
in der Bibel Afadamie, und bediene 
bon bier aus die Orienta Gemeinde 
(18 Meilen ab) an 3 Sonntagen im 
Monat. Den Donnerstag verbringen 
wir auch meiſtens dort, mit Hausbe— 
ſuchen, Gefchäftlihem und abends 
Pibelitunde. Für den 4. Sonntag 
im Monat reife ih gewöhnlich aus— 
mwärts, entweder nad) der Mennopille 
Gemeinde, im Auftrage des Konfe— 
ranz Momitees, oder im Kntereffe 
der Ruffiihen Not, oder fonftwohin. 
Am Montagabend diene ich einer 
enalifhen Xugend-Bibelflaffe bei 
Meno. Zufammen mit meinem for: 
refpondenz-Bibel-urfus, Bibelver- 
breitumgsarbeit, uf. habe ich denn 
nenug zu tun. Na au biel; werde et- 
was aufgeben müſſen. Bin nicht 
mehr ganz jung — bald 35 Jahre 
im der Arbeit. Mein Motto bleibt 
aber noch immer Joh. 9, 4. 

Meine I. Frau iſt mir auch gege— 
ben, „daR fie um mich fei”. Zur fel- 
ben Zeit iſt fie auch noch fehr fleikia 
am Traftatenusteilen, bei allen Ge— 
lenenheiten, auf allen Wegen. 

Für Diesmal aenua. 

Alle Freunde und Leſer weit und 
breit grüßend, Euer, 


Arnand, Man. 
den 11. Ian. 1934. 

Merte Rundichaulefer! 

Much wir befennen aerne mit fo 
nielen andern Gottesfindern, daß 
der trene Sirte uns wieder ein aatt- 
zes Xahr fehr aut verforat hat. Sehr 
viel Gutes nach Leib und Seele ha- 
ben wir aenieken dürfen, wofür auch 
dieſer Bericht noch ein öffentlicher 
Danf fein Toll. Wohl alle haben ſich 
auch ehrlih vorgenommen, im neit« 
en Xahre treuer zu fein. Gebe Gott 
uns allen Gnade, wartend bazufte- 
ben, wenn im Falle da8 Jahr 1934 
da8 Nahr Seiner Wiederfunft fein 
follte! Der Serr ruft uns in ben 
vielen und aroken Ereianiffen der 
Melt ſehr laut und deutlich zu: „Sie- 
be ih fomme bald!” Wir durften 
auf unſerer letzten Gemeindeitunde 
einen geſegneten Abſchluß feiern. 
Nachdem die Semeindeangelegenhei- 
ten befprocdhen und aeordnet waren, 
ichloffen wir diefe Weiheſtunde mit 
der Unterhaltung des Seiligen 
Abendmahles, worauf wir dann mie- 
der alle an die Arbeit aingen. Unfer 
Semeindeihifflein gleitet nun mit 
folgendem Beitande auf dem großen 
Ozean diefer Welt der Emwigfeit ent- 


gegen: Der Kapitän ſoll Jeſus Ehri- 
ftus fein, der Steuermann — der 
Seilige Geiſt, als treibende Kraft 
wählen wir die Liebe, als Proviant 
mödte uns Gottes Wort dienen, der 
fihtbare Gemeindeleiter wird Br. 
8. Toews fein dem noch drei Pre- 
digergefellen zur Seite ftehen, als 
Chorleiter dient Br. Joh. Pauls, 
als Sonntagsichulleiter Br. Aler. 
Dirfs und als Nugendvereins-Leiter 
arbeitet Br. Seinrih Suffau, Mit 
hundertundzwanzig Paſſagieren 
ſteuern wir nun in Gottes Namen 
dem „Dften“ zu, wo wir den hellen 
Morgenitern als Leuchtturm erwar- 
ten. Gott fegne unjere Fahrt! 

Mit Brudergruß, Euer Mitrei- 
fender A. Nachtigal. 


Verwandte geſucht. 





Chriſtian Peter Hoppe ſucht ſeinen 
Bruder Heinrich Peter Hoppe. Soll- 
te diefer nicht mehr am Leben fein, 
fo find vielleicht feine Kinder fo 
freundlich ımd berichten dem Onkel 
iiber ihren Vater, 


Sein Wohnort: Ufraine, Boft 
Waldheim, Kreis Melitopel, Ch. P. 
Hoppe. 


Serr Soppe ift ein Glied der 
Menn. Brüdergemeinde und würde 
fehr dankbar fein, wenn er feinen 
Bruder durd ihre Zeitung fände. 

Sm Voraus danfend 

H. 9. Nanzen. 
St. Elizabeth, Man. 


Zwei Witwen, Wit. Maria Suf- 
fau und Maria Quiring fuchen Her— 
man Nanzen, bitten um feine Adrei- 
fe umd bitten um Mithilfe, denn fie 
befinden ſich in großer Not. 


weites Gefuh von Maria Re- 
rate und Katharina Quiring, ſuchen 
ihren Couſing Nacob Quiring, möd)- 
ten feine Adreſſe haben, und bitten 


“ ebenfall® um etwas Mithilfe, befin- 


den ſich auch in großer Not. 


An Serman Nanzen war in mei« 
nem Briefe eine Fleine Beilage. 
Wenn Mr. Nanzen mir feine Adreſſe 
angibt, ſchicke ih ihm die Beilage. 


Ob Herman Nanzen aus XTurfe- 
tan Dorf Ohrloff iſt? Dann fenne 
ic) ihn auch noch. Und er dürfte ſich 
meiner aud) noch erinnern. 

Seinrih Dtt. 
Flowing Well, Saft. 


Zur Benditung. 


In der Redaktion diefes Blattes 
befindet fih ein Brief an Farmer 
Abr. P. Mliewer von Heinridy Peter 
Kliewer aus Osnabrüd, Anollitr. 15, 








Deutihland. Der Adreffat möchte 
fi) melden. 
Geſangabend. 





So Gott will und wir leben, ſoll 
Sonntag, den 28. Januar, in der 


Nordend-irhe der Menn. Brüd. 
Gemeinde ein Gefanggottesdienit 
itattfinden. Thema: Das Leben 


Sefu: Seine &eburt, Leiden, Tod u. 
Auferftehung. Jedermann ift herzlich 
eingeladen. Beginn 7 Uhr abends. 





Gottesdienftliche 
Derjiammlungen 


Miennontten. 





M. B.-Gemeinde, 621 College Ave., 
Winnipeg. C. N. Hiebert, Prediger, 615 
College Ave., Phone 51 545. 

Sonntags 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienft. 





M. B.-Gemeinde, Süd-Ende, 844 Mob 
Ave., Winnipeg. Peter Kornelſen, Prer 
diger, 518 William Abe. . 

Sonntags 11 Uhr morgens und 7 Uh 
abends Predigtgottesdienft. 





Mennoniten Gemeinde, Ede Ale⸗ 
gander Ave. und Ellen St., Winnipeg. 
J. P. Klaſſen, Ueltefter, 892 Alexander 
Ave. 

Sonntag 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienſt. 





M. B.⸗Gemeinde, Nord⸗Kildonan, 
Man. Heinrich Janzen, Aelteſter, R. 
N. No. 4, Winnipeg (Nord⸗Kildonan). 

Sonntag 10.30 Uhr morgens und 7 
Uhr abends Predigtgottesdienft. 





Baptiften. 

Deutfhe Baptiften Gemeinde, Ede 
MeDermot Ape. und Tecumſeh St., Wins 
nipeg. 9. P. Kayſer, Prediger, 829 
MeDermot Ave., Phone 86 012. 

Sonntag 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienft. 








When All are Capitalists, 


Ein Traum des Aufbaus 
bon N. 3. Hunter, Teulon, Man, 
Preis 50 Cent portofrei. 

Der Author des Buches ift Dr. 
ber Medizin, leitender Arzt eines 
Miffionsfranfenhaufes, Dr. ber 
Theologie und Prediger der Berei- 
nigten Kirche von Canada, Er be 
berridt die ufrainiihe Sprade fo, 
dab er Editor der ufrainifchen Zei- 
tung „Canadian Ranok“ ift, die von 
der Vereinigten Kirche von Canada 
herausgegeben wird und von uns ge- 
drudt. Dr. Hunter ſpricht auch 
die deutiche Sprache. 

Das Buch ijt in engliſcher Spradhe 
(Dr. Hunter felbit iſt ja Schottlän- 
der), 109 Seiten itarf, in Tlarer 
Schrift gedrudt, und ijt fo intereffant 
und feffelnd neichrieben, daß man es 
mit dem arößten X-*erefje ließt. Wer 
der enaliihen Sp...ge mächtig ift, 
follte fich diefes Buch kommen laffen. 
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Sur Beachtuna. 


1/ Nurze Belanntmachungen und Ans» 
zeigen müſſen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 


2/ Um Perzögerung in der Zufendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adrejienänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den der alten 
Poſtſtation an. 


B/ Weiter erſuchen wir unfere Lefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol⸗ 
le Aufmerkjamfeit zu ſchenken. Auf 
demjelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
Auch dient diefer Zettel unjeren Les 
fern als Beicheinigung für die einge» 
ablten Lejegelder, welches durch Die 

enderung des Datums angedeutet 


wird. 


4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erſcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit ans» 
deren geichäftlihen Bemerkungen zus 

fammen auf ein Blatt fchreiben. 


— 








Gin offener Brief. 


Eine alleinitehende Mutter — 
Witwe, welde in einer entfernten 
Stadt einen mihratenen Sohn hatte 
und ſeit langer Zeit nichts mehr von 
fi) hatte hören laſſen, fonnte und 
wollte die Soffnung, dab derſelbe 
dennod) dermaleinit umfehren — zu— 
rückkehren werde nicht aufgeben und 
fam troß ihres Alters alle Tage auf 
die Poſt und fragte dem Poſtbeam— 
ten, ob für fie nicht ein Brief da ſei. 
So kam fie nun ſchon feit langer 
Seit, das arme alte Mütterchen, und 
fragte nach einen Brief von da und 
da, um immer wieder enttäufcht zu 
werden. Dem Poſtbeamte, weldyer 
der Frau nım fchon feit langer Zeit 
jeden Tag hatte den Beſcheid geben 
müſſen, dab nichts für fie da ſei, riß 
num doc; einmal d. Geduld und frag- 
te die Frau, von wen fie denn ei- 
gentlich einen Brief erwarte, und als 
er hörte, um was es fi handelte, 
und die Frau, immer und immer 
wieder fam, nahm nun eines Tages 
einen PBriefbogen und jchrieb ohne 
die genaue Adreſſe zu willen unge- 
fähr wie folgt: An Otto Müller, 
Bremen. Junger Menih! Du bilt 
nicht wert daß du eine Mutter haft 
und werm du nod einen Funken 
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Schamgefühl in deiner Bruft trägft, 
u.f.m. u.f.m., dann jchreibe ihr fo- 
gleid; einen Brief, denn fo und fo 
was muß ich bier erleben. Schäme 
er fi. Couwerte ein und ſchickte ab. 
Und wunderbar! Der Brief fam an 
feine Adreſſe und bewirkte, daß der 
Sohn umfehrte und jchon nad) eini- 
gen Tagen hatte der Pojtbeamte die 
Freude der hochbeglückten Mutter 
einen Brief von einem reuigen Sohn 
einzuhändigen. Das war vor vielen 
Jahren in der guten alten Zeit. Und 
heute? Heute lebt irgend wo in Al- 
berta ein gewifjer Benjamin Peters 
weldyer in Mölln-Deutichland anno 
1930 als guter treuer Freund von 
einem gewiſſen Abraham SHeinrid) 
Sawatzty, welchem das Geſchick nad) 
Paraguay verfchlug zwei gute neue 
Pelze und Filzitiefeln zur geflg. 
Vebergabe an feinen Bruder H. Sa- 
watzky, Rojsmary, Alta. erhielt. Ob 
Herr Peters noch lebt? Ob d. Sachen 
verduftet? Ob er vielleicht eine un— 
glückliche Gewiſſens operation durd)- 
madt? Ob er nur dem Dämon-Gold 
nachgeht und ſich ihm berjchrieben? 
Ni ßluchu ni duchu, ßlowno w woddu 
fanul, Wie dem auch fei. Ich möchte 
mit diefem Wenigen an jein Gewiſ— 
jen, falls er ihm nicht abhanden ge- 
fommen, appelieren und ibn in 
Kenntnis ſetzen fall er es nicht wiſ— 
ſen ſollte, da oben benannter Abra— 
ham H. Sawatzky nicht mehr unter 
den Lebenden weilt und eine franfe 
Frau mit vier fleinen unmündigen 
Kindern in der größten Armut zu- 
rückgelaſſen bat. Sa meiter, dab 
Gott, Zehova ift fein Name, welder 
Witwen und Waijen Vater iſt und 
ſich von jeher als ſolcher bewieſen 
bat, ihn auch hier in Canada zu fin- 
den weiß und er Peters, er jet mit 
ihm zu thun bat. Unrecht Gut jagt 
ein altes deutiches Sprichwort; ge- 
deiht nicht! Das hat fi) noch immer 
bewährt und die rädende Hand 
Gottes street fich weit über Meer 
und Land ıumd fie ilt auch hier in 
Canada nicht unbekannt. 
A. Boldt. 

Lena, Manitoba. 

Sollte Herr Peters die Rundihau 
nicht leſen, jo bitte ich die Nachbaren 
ihm jelbige zu leihen. 


Etwas ans der auten alten Zeit. 
Von M. B. Falt. 


Als wir im Nahre 1877 in Ameri- 
fa anfamen, war id) 19 Sabre und 
6 Monate alt. Wir fiedelten in Jef— 
ferion County, Nebrasfa an. Meine 
Eltern waren arm und e8 ging oft 
recht fnapp. Nun will ich aber nicht 
jo viel von jenen ſchweren, aber fonit 
doc nicht Ichlechten Erfahrungen be- 
richten, fondern von dem, was wir 
damals gelejen haben. 

Die eriten Zeitungen, die wir la- 
fen, waren: „Der Serold der Wahr- 
heit ımd der Chriitlihe Nugend- 
freumd.” Dann im SHerbit fam der 
‚Nebrasta Anfiedler.“ Gegen Weih— 
nachten erhielten wir den jogenann- 
ten Funks Slalender. 

Ich Hatte in Rußland ſchon viel 
gelefen. Bater und etliche Bauern in 


Tiegerweide lafen die „Odeſſa Zei- 
tung.“ Ich mußte, wenn Vater gele- 
jen batte, daS Blatt zu alte Onfel 
Günther tragen, der total blind war. 
Er wußte genau, wo die oder die 
Nachrichten ftanden, und ſagte ge- 
wöhnlih: Na Jungki, las ma ejcht 
op de torede Sied etc. Er hordhte, 
dann mußte ich anhalten, und er er- 
flärte dann ganz fachlich. Ich dachte 
damals, der Onfel wuhte alles, 

Wenn Onfel Faſt von Gnadenfeld 
auf unjern Hof kam, war er ziemlid) 
fiher, Vater faufte etwas. Die Pil— 
gerreife, Brand von Mosfau u.j.w. 
wurden jeden Abend etliche Kapitel 
laut vorgelefen und dann mußten 
wir unbedingt zu Bett und es hieß: 
Morgen abend Fortjegung. 

Heute befam ich etliche deutjche 
Funks Kalender und fonderbarer 
weife bat derfjelbe immer nod) das— 
jelbe Bild auf der erjten Seite al3 
vor 60 Nahren. Nun will ich das 
Bild einmal ein klein wenig bejchrei- 
ben. 

Mir gefällt das ſehr das oben als 
Motto ſteht: Ehre ſei Gott in der 
Höhe. Das ſollte eigentlih ganz 
ſelbſtverſtändlich fein. 

Weiter folgt wie der kleine Knabe 
fo fröhlich bei den Löwen ſteht. Bar- 
der und Hyäne find jcheinbar gerne 
in feiner Nähe. eins macht ſich zum 
Sprunge fertig. Es iſt auch bei ihnen 
Friede eingefehrt. Noch ſieht man 
das noc) nicht mal bei unfern Haus» 
tieren geichweige noch bei den wil- 
den Reißenden. Much bier wird es 
genau fo werden wie damals: da 
aber die Zeit erfüllet war. 

Rarım Pr. Funk diefes Motto 
aewählt, weiß ich nicht genau; er 
alaubte eigentlich auch wie fait alle 
Prediger der alten Mennoniten daß 
man ins Friedensreich eintrete, 
wenn man ſich der Mennonitenge- 
meinde anſchloß. Er ließ damals ein 
Büchlein drucken das Beter Janzen 
Twiit, geichrieben bat, darin verjucht 
der Schreiber biblifch zu beweijen, 
dab man jeßt im Friedensreich lebe. 

Unter dem eriten Bild ſteht der 
Vers: Friede auf Erden u.ſ.w. Noch 
nie in der Geſchichte der Menjchen 
haben fit) die Völfer — auch die 
Mennoniten jo lieblos8 und frie- 
aeriich behandelt al3 in den letzten 
20 Nahren. Noch nie gab e8 zu ir- 
gend einer Zeit, ſolch' verberende 
Erdbeben, raſch auf einander folgen- 


den Stürme, Orfane u.ſ.w. als 
heute, 

Dann folgt die erite Säule — 
links — die den Bau trägt, dort 
lieſt man den jchönen Bers: Die 


Simmel verfüinden die Ehre Gottes 
u.ſ.w. Werter Lejer, wollen nur ge 
nau lefen was die Simmel und die 
Pibel ums verfündiaen. Das Funda— 
nrent der Säule beruht auf Wahr- 
heit. — 

Dann kommt unten die Kirdhe. 
Genau fo aebaut, wie die alten Men- 
noniten, deren heute nod) viele ſtehen 
und befucht werden. Die Grabiteine 
find rund umber, und zeigen — 
mandhe ſtehen jchon recht ſchief — wo 
Großvater, Großmutter, Mann oder 
Weib begraben liegen. 


Als wir in Elkhart wohnten hatte 
ich Gelegenheit etliche diejer alten 
Gemeinden Gebäude zu  befuchen, 
Durfte aud) einmal in einer derjel. 
ben, zur Sonntagſchule ſprechen. Die 
Kirhe war font gut gebaut, aber 
weder von außen noch von innen ge- 
fürbt — damit ftelle man ſich der 
Welt gleih! — 

Alfo wer eine Funks Kalender im 
Haufe hat, der jchaue ſich das Bild 
einmal genau an. Da fteht der 
Schmied am Ambos, beide, er und 
jein Gehilfe, ſchwingen den großen 
Sammer. Bon beiden Seiten kom— 
men die Krieger und bringen ihre 
Schwerter, Spiehe u.f.w. Der Pflug 
fteht nebenbei und aus den Mord. 
waffen werden Pflugicharen ge- 
macht. Was tut man heute in diefer 
Richtung? Aber nur Geduld, wenn 
die Zeit wird erfüllet fein, wird es 
ganz genau jo fommen wie das Bild 
zeigt. 

Noch eins ift da auffallend, wie 
ehrfurdtsvoll das Ehepaar zur Kir— 
he gebt. Die Frau ift ganz angezo- 
gen. Keine Schweiter-&lied der Ge. 
meinde darf ohne Kopfbedetung in 
der Andacht figen. Unfre Mütter und 
Frauen vor 50 —40 Jahren durf- 
ten aud nicht ohne Kopfbedeckung 
zum Gottesdienst fommen. Der Apo- 
ſtel Paulus hat das fo beftellt und 
unjre Mütter wollten nicht ungehor- 
jam fein. — Und heute? — 

Die zweite Säule hat das Motto: 
Und es foll gefchehen, wer den Na- 
men des Herrn wird anrufen, fol 
jelig werden. Diefe Säule ruht auf 
Irene. 

Dann hat der ganze Bau auch ein 
folides Fundament. Menno Simons 
jtellt 1. Kor. 3: 11 überall und im- 
mer wieder in feinen Schriften als 
Tert bin; derjelbe lautet: Einen an- 
dern Grund kann niemand legen 
außer dem der gelegt iſt, welcher ift 
Jeſus Christus. 

Viele Chriſten verfuchen die Bibel 

- jonderli Stellen wie dieſe vom 
Friedensreich, durch Auslegen ſich 
anzupaſſen. Ich glaube die Bibel, 
ſo wie es in derſelben geſchrieben 
ſteht. Man leſe der Reihe nach, ehe 
man aufhört, zuerſt Jeſ. 2: 14; 


Jeſ. 9: 1—5; Jeſ. 11: 5—9; 2, Pet. 
3: 9—14 und Offb. 20: 1—7. Wer 


Zeit hat und in diefer Sache will 
flar fein, der ſchlage die unter den 
Verſen angegebenen Stellen in der 
Bibel nad. Man leſe betend. 

Der Herr Jeſus fagte einmal: 
Fürchte dich nicht dur Fleine Herde. 
Und der alte Dichter fingt dazu fo 
ihön: Dann wird nur eine Herde 
und nur ein Sirte fein. — Wer fi 
im Leben diejer fleinen Herde an- 
ichließt, der wird, wie e8 in Offenb. 
21: 7 geichrieben ſteht: Alles erer- 
ben. Verdienen iſt bier gänzlich aus— 
aeichloffen. Ich ſchließe mit dem al- 
ten Dichter: 

Aus Gnaden wird der Menſch ge— 


recht 

Aus Gnaden nur allein; 

Des Menihen Tun, ift viel zu 
ichlecht 


Vor Gott gerecht zu fein. 
Reedley, Calif. 1—12—34, 
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Auf dunklen Pfaden. 


(Bon einem eingewand. Prediger.) 
(Fortjegung.) 


Noch am jelben Abend aing er zu 
feinem Vorgeſetzten, um feinen Dienit 
zu kündigen. Weil jein Gejundbeits- 
zuitand bedenklich war, lieg man ihn 
ohne weiteres frei. Man fonnte nur 
ferngeiunde Leute brauden. 

In diefer Nacht konnte Franz fei- 
nen Schlaf finden. Sehr frühe am 
näditen Morgen padte er fein klei— 
nes Bündel und machte ſich auf den 
Weg nad) jeiner Heimat. Er hatte 
einige Tage zu wandern, und je nü- 
ber er feinem heimatlichen Dorfe 
fam, deito jtärfer wurde in ihm die 
Verſuchung, den neu gefaßten Ent- 
ihluß aufzugeben. Wie jollte er vor 
den Seinen erſcheinen? Bradıte er 
ihnen nicht nur Kummer und Herze— 
leid ins Haus? Der Verſucher ver- 
itand &, ihm die MWiederfehr jo 
ſchwarz auszumalen, daß es fait un- 
möglid) jhien, den Schritt zu tun und 
die Tat zu befennen, Aber da jtand 
auf einmal vor feiner Seele das Bild 
des verlorenen Sohnes. Und aud) 
in feinem Serzen wurde der Ent- 
ſchluß ganz feit: „Ich will mich auf- 
machen und zu meinem Vater geben 
und zu ihm jagen: Vater, id) habe ge- 
fiindigt in dem Himmel und vor dir.” 

So fam er endli, Spät in der 
Nadıt, in dem Hofe feiner Eltern 
an. Er ſchlich zu Gretas Stübchen 
und klopfte leife an ihr Fenſter. Aber 
er mußte lange Elopfen, ehe er ihren 
gefunden Schlaf ſtören konnte. 
Aengſtlich und veritört erhob fie ſich. 
Was hatte diefe nädjtlihe Störung 
zu bedeuten? Doch da rief Franz 
ihren Namen. Und nun erfannte fie 
die Stimme ihres Bruders und jtand 
in wenigen Wugenbliden draußen 
neben ihm auf dem Hofe. Leiſe bat 
er fie, die Eltern nicht zu weden, fie 
wirrden doch ficher über jein plötzliche 
Ankunft erichreden. In kurzer Zeit 
war ein Lager für Franz fertigge- 
madt, und todmiüde von der langen 
Reife zu Fuß jchlief er bald ein. Gre— 
ta aber konnte nicht mehr einschlafen, 
weil fie durch die unerwartete Heim- 
fehr ihres Bruders doch zu jehr auf- 
geregt war. Sein Geficht hatte fie 
ja nicht ſehen können, weil er nicht 
gewünſcht hatte, daß fie noch Licht 
machte, Smmer wieder jagte fie jich, 
dab in Franzens Stimme und Wejen 
etwas anderes ſei wie früher. 

Die Sonne jtand ſchon hoch am 
Simmel, als am nädjiten Morgen 
ein paar treue Mutteraugen auf da3 
Lager blidte, wo ihr Sohn noch im- 
mer jchlief. Doc in diefem Moment 
öffneten fich des Schläfer8 Mugen und 
etivas veriwirrt blickte er um fich. Die 
Mutter aber hatte die Tür leife zu- 
gezogen und war an den Tiih ge 
treten, um nachauieben, ob der Kaf— 
fee noch heiß ei. 

Nachdem Franz und die Eltern fich 
begrüßt batten, nötigten fie ibn an 
den Frühſtückstiſch; er aber nahm 
auf einem anderen Stuhl Plat und 
bat die Eltern um eine Unterredung. 
Jetzt erit merften fie, wie angegriffen 
Franz ausfah. Nachdem auf Fran- 
zens ausdrüdliches Berlangen aud 


ennonttifcye Rundſchau 


Greta eingetreten war, begann ber 
reuige Sünder jein offenes Belfennt- 
nis: „Liebe Eltern, id fürdite, daß 
meine lieben Eltern, deren Herzen 
bisher in Liebe für mich geichlagen 
haben, das nicht mehr können, nad)- 
dem ich ihnen gejagt habe, wer ich bin 
und was ich getan habe. Ehe ih 
eintrat, hatte ich nochmals eine Tegte 
große Verſuchung, mein Gelübde, das 
ich Gott gegeben babe, zu brechen. 
Ich kann aber die furdtbare Laſt 
nicht länger tragen, deshalb entichloß 
ich mich, um jeden Preis mein Herz 
vor euch auszuſchütten.“ 

Bleich wie die Wand ſaß die er— 
ſchrockene Mutter da, unfähig, auch 
nur ein Wort zu ſagen. Franz aber 
erzählte nun alles, was er begangen 
und erlebt hatte, ohne ji auch nur 
im geringiten zu jchonen. Dann jtand 
der Sohn auf und itellte fi vor El— 
tern und Greta bin und bat in zer- 
fnirfchter Weile um Verzeihung. 
Weinend fiel der Bater ihm um den 
Hals und fagte: „So ſehr e8 uns 
auch jcehmerzt, lieber Franz, daß du 
dich zu folder böjen Tat hinreißen 
ließeit, jo freut es uns doch auch, daß 
du aufrichtige Buße tuſt. Und weil 
in der Bibel geichrieben ſteht: Ver— 
gebet, jo wird eud) vergeben, fo rei- 
den wir dir gerne die Sand und 
wollen dich lieben, wie wir es bi heu- 
te getan haben.“ Darauf küßten 
Mutter und Schweiter den Wiederge- 
fundenen. Dann nahmen jie jchivei- 
gend gemeinfam das beſcheidene 
Frühſtücksmahl ein. 

Als jie nun wieder allein waren, 
begann Franz: „Jetzt, Vater, muß 
ih um jeden Preis die Adrejje von 
Benners haben. Und wenn id) die- 
je gejehen und geiprocdhen babe, ſtelle 
id; mich dem Gericht.” Der Vater 
erichraf, doch mußte er jeinem Sohne 
recht geben. 

Am folgenden Abend begab fi 
Stobbe zu Ratzlaffs und erfuhr dort 
Benners Aufenthaltsort. Vor eini- 
gen Tagen hatten fie den erjten fur- 
zen Brief von Juſtina erhalten. Da 
dieſe dringend gebeten hatten, ihren 
Zufluchtsort niemandem zu verraten, 
fo jträubten fie fich fehr, dem Sowjet- 
beamten die Adreſſe zu übergeben. 
Als aber der Mann in den Hauptzü— 
gen den Grund angab und heilig ver- 
ſprach, feinem Menjchen etwas davon 
zu jagen, willigten die alten Leute 
ein. Mit den Morten: „Franz 
fommt heute noch ber; madt eud) 
auf eine furchtbare Enthüllung ge- 
fat,“ verlieg Stobbe das Haus. 

Schon am näditen Tage fuhr 
Franz zur Bahn, um mit dem näd)- 
iten Zuge das zeitweilige Seim der 
Familie Benner aufzufuchen, 

Vier Tage jpäter, naddem bie 
Sonne längit untergegangen var, 
wanderte ein müder junger Mann 
durch die krumme Straße eines gro- 
ben Ruſſendorfes. Nett hielt er ei- 
nen älteren Mann an, um ihn etwas 
zu fragen. Diefer zeigte auf ein klei— 
nes Häuschen. Der unbefannte 
Mann jchritt nun langſam dem bald 
erreichten Ziele feiner Reife zu. 

Sn der nun ſchon befannten Kate 
ſaßen wie gewöhnlih in der Däm- 
merung die drei Famlilienglieder 
in bertrautem Geſpräch beifammen, 
als e8 ganz unerwartet jchiichtern an 
die Tür klopfte. Auf ein raſches 
„Bittel“ in ruſſiſcher Sprade trat 


Franz herein. Stumm und eridrof- 
fen jtarrten fie alle drei einige Au- 
genblide den Anfömmling an. Et— 
was Gefährliches fürdhtend, baten fie 
ihn zögernd, Plag zu nehmen. Der 
junge Mann ahnte ihre Angit, dar- 
um leitete er bald jeine Angelegen- 
beit ein. Als er in der halbfiniteren 
Stube plöglic ein heftiges Schlud)- 
zen vernahm, warf er ſich der Familie 
zu Fügen und befannte aud ihnen, 
wie er e8 ſchon in feiner Familie und 
bei NRatlaffs getan hatte, feine 
ſchändliche Tat und bat in einem jo 
flehentlihen Tone um Bergebung, 
dab alle tief gerührt wurden und 
ihm verjicherten, alles vergeben zu 
wollen. Als Penner ihn nad dem 
Beweggrund feiner böjen Tat fragte, 
ſagte Franz: „Ich hatte eigentlich fei- 
nen triftigen Grund, aber ich bitte 
euch, erlaubt mir, ihn zu verichwei- 
gen.“ Als er feine Abjicht äußerte, 
gleich am nächſten Tage wieder in die 
Heimat zu reifen um ſich dem Gericht 
auszuliefern, riet man ihm ernitlid) 
davon ab, weil es ja Heinrich doch 
nichts mehr nützen fünne, Er aber 
blieb dabei: „Ich bin es euch Ichuldig, 
dem Gericht zu erklären, wer der Bö— 
jewicht war.” 

Noch lange unterhielten ſich die 
vier Perſonen in diefer Nacht. Pen— 
ners hatten viel zu fragen, und Franz 
beantwortete alles, was er wußte, 
gewiſſenhaft und eingehend. 

Als Franz wieder zu Haufe war, 
begab er ſich bald darauf nad) T. und 
bat Wolkoff um eine Unterredung 
unter vier Augen. Mit einem der- 
ben Fluch antwortete Wolkoff, nad)- 
dem Franz beendigt hatte. Dann 
rief er einen Soldaten herbei und 
befahl, Franz zu verhaften. 

Es war dem Unmenichen durchaus 
nicht ſchwer, dab er einen unſchuldi— 
gen Menichen zum Tode verurteilt 
hatte. Doch ärgerte er fi), daß er 
der Regierung eine falihe Angabe 
nemacht hatte. Franz aber beitrafte 
er mit einer Sefängnishaft von ei- 
nem Monat. 

Nett erit, nachdem Franz bei 
Sott und Menſchen Vergebung er- 
langt und fi dem Gericht geitellt 
batte, fam voller Friede in feine 
Pruit. Die Familie Stobbe aber 
war dankbar, daß ihr Sohn mit jol- 
cher Heinen Strafe davongekommen 
war. 


9. Lauter Geheimniſſe. 


Es war in den eriten Tagen des 
November, als ein unbefannter deut- 
iher Mann, der vielleiht 35 Jahre 
zählten mochte, längs der ſchmutzigen 
Straße des Heimatdorfes der Yami- 
lie Penner jchritt. Nachdem er fid) 
erfundigt hatte, wo die Kanzlei des 
Dorfiowjets fei, ging er direkt dort- 
bin. Als er dort feine Papiere vor- 
aewiejen und man fie für richtig be- 
funden hatte, fragte der Fremdling, 
ob man bier im Dorfe nicht für das 
tägliche Brot auf etlihe QTage Be- 
ihäftigung finden könne. Stobbe 
dachte etwas nad), dann meinte er, 
es ſei jetzt ſchwer Ausficht dafür, 
weil die Nahrungsmittel knapper 
würden. „OD“, erwiderte der Gait, 
„in diefer Zeit aibt e8 manchmal alte 
Leute, die ſich Schon ſchwer allein zum 
Winter einrichten können, denen der 


liebe Gott aber doch ein Stüdlein 
Brot nicht verfagt bat.” Bei diefen 
Morten jchaute der VBorfigende den 
Fremdling noch einmal prüfend an. 
Sm Somjet in joldher Weije den Na- 
men Gottes zu brauchen, das war ja 
unerbhört. Sie waren unter fi), des- 
halb fragte Stobbe ihn etwas ver- 
wundert, ob er denn nod an Gott 
glaube. „Gewiß, Genoffe, glaube ich 
an meinen Gott der Kindheit. Und 
ich jage Ihnen, wenn Sie aud) Dorf- 
boriteber find, ich bin troßdem, oder 
beſſer geſagt, danf dem, fein fchledh- 
terer Bürger, als die Gottlofen 

find.“ 3 

Nad) Kurzer Ueberlegung fchrieb 
Stobbe einen Zettel, gab ihn dem 
Manne und begleitete ihn bis auf 
die Straße. Dort zeigte er ihm Ratz- 
lafts Sof und faate, er folle dort ein- 
mal einen Verſuch maden, wenig- 
tens für die nächſte Nacht dort blei- 
ben zu Dürfen. „Ein ſeltſamer 
Menſch“, murmelte Stobbe, in bie 
Amtsitube zurücfehrend vor fidh hin. 
„Wenn er nicht ein folches offenes 
und ehrliches Ausſehen hätte, würde 
ich ihn lieber nicht zu den alten Zeu- 
ten geidhiet haben. Der alte Ohm 
Natlaff kann aber ja die ſchwere Ar- 
beit gar nicht mehr tun, beionders 
draußen, feit er feinen Rheumatis- 
mus bat. Ein jchlechter Menſch kann 
diefer fremde nicht fein, weil er von 
Sott geſprochen bat.” 

Mißtrauiſch betradıtete das alte 
Paar Ratlaff feinen Nachtgaſt, als 
diefer ihnen den Zettel vom Borfit- 
zenden einhändiate. Als fie aber fa- 
ben, daß er vor der färglichen Mahl- 
zeit, die ihm die Mutter noch vor— 
feßte, die Hände faltete und betete, 
ſchwanden alle Bedenken, und ruhig 
legten fie ſich ſchlafen. 

Am nächſten Morgen fragte der 
Fremde, ob er ſich nicht irgendwie 
nüslih machen könne, in foldem 
Tralle wolle er bis zum Abend bei ih— 
nen bleiben. Vater Ratlaff war voll. 
itändig einverftanden und zeigte ihm 
auf dem Hinterhofe einige Bäume, 
die zerfänt und aeipalten werden foll- 
ten. Weil der gute Arbeiter bis ſpät 
abends bejchäftigt geweſen war, muß- 
te er ſchon noch eine Nacht dort blei- 
ben. Und fo ging e8 dann noch eine 
aanze Woche lang fort. Auf beiden 
Teilen ſchien man zufrieden mitein- 
ander zu fein. NRablaff3 und der 
fremde waren fogar jchon intime 
Freunde geworden. Diefer hatte ih- 
nen mitgeteilt, daß er ein Flüchtling 
fein, der fich vor feinen Feinden ver- 
itefen müſſe, und daß die Tichefa ihm 
ihon zwei jüngere Brüder geraubt 
und umgebradt hätte, So hatten 
auch Ratlaffs ihm ihre traurige Ge— 
Ihichte mit ihrem Sohn erzählt. Auf 
die Frage, ob Heinrich noch unber⸗ 
heiratet geweſen fei, vertrauten fie 
ihm die geheimnisvolle Geſchichte der 
Familie Penner an. Der Sonber- 
ling befundete plötzlich großes In— 
tereſſe und rief aus: „Wer weiß, ob 
die Leute nicht in die Gegend meiner 
Heimat gezogen ſind, wir haben dort 
große Ruſſendörfer. Der Hausvater 
holte darauf die Adreſſe herbei und 
zeigte ſie dem Fremden. Der prüfte 
die Adreſſe, gab das Papier wieder 
zurück und ſagte: „Es iſt eine Gegend, 
die mir unbekannt iſt.“ 


GSortſetzung folgt.) 4 








Eodesnachricht. 


Allen Berwandten, Freunden und 
Bekannten diene zur Nachricht, daB 
wir heute die Trauerbotihaft vom 
Abiterben unferes lieben Baters 
Gerhard Harms in Diterwid, Siüd- 
Rußland, erhalten haben. Unſere 
Geſchwiſter berichten furz, daß der 
Vater ein paar Wochen gefränfelt 
babe. Sein Appetit jei aber gut ge- 
weien, und noch am Sterbetage habe 
er fein Frühitücd verzehrt. Er hat 
nur 2 Tage im Bett zugebracht und 
ift am 20. Oftober 451 Uhr nadhmit- 
tags ruhig entichlafen. 

Den 22. Oktober haben fie ihn zur 
Ruhe gebettet. Die Begräbnisfeier 
fand in der Kirche jtatt; die Leichen- 
rede hielt Prediger Peter Büdert, 
Schöneberg. Der Bater ijt 75 Jahre 
und 1 Tag alt geworden. 

Obzwar uns die Todesnachricht 
tief beugt, jo gönnen wir dem lieben 
Vater doch die Ruhe, wiſſend, daß 
er ſchon beizeiten fi dem SHeilande 
ergeben hatte. 

Die trauernden Kinder 
&. und A. Harms. 

Reinland, Man. 
— Laut Bitte aus „Bote“, 


Lebenslanf des Lehrers 
Abraham Johann Sndermann. 





Lehrer Abraham Sudermann wur- 
de am 27. Juli 1885 zu Alerander- 
tal, Südrußland geboren. From- 
me Eltern erzogen ihn und wieſen 
ihm früh den Weg des Heil. Er 
befuchte die Dorfichule in feinem Hei— 
matorte und die Zentralichule in 
Gnadenfeld, um Volksſchulleher zu 
werden. Im Jahre 1902 befehrte er 
ſich zum Seren und wurde durd; die 
heilige Taufe in die Mennoniten 
Brüdergemeinde aufgenommen. Nun 
wurde er Lehrer in Sagradowfa im 
Dorfe Schönau, wo er treu 6 Jahre 
arbeitete, Er hatte vom Herrn eine 
große Kinderliebe ald Gabe befom- 
men, und die Rinder hingen an ihm, 
wo er ſich zeigte. Während jeiner 
Arbeit in Sagradowfa zeidynete er 
fih ſchon durch einen gewiljen Stre- 
bergeiit aus. Danf feinem heitern, 
lebensfroben, gemütlichen Charafter 
hatte er jehr viel freunde, d. ihn auf- 
richtig liebten. Er hatte eine jtarf 
entwidelte Beobadhtungsgabe, Die 
ihm auch fchnell die Schäden unferes 
Volkes offenbarte, und dann war er 
bemübt, Wandel zu ichaffen, ob es 
in oder außer der Schule war. Für 
jede Erjcheinung auf geſellſchaftli— 
dem oder Gemeindeboden hatte er 
ein offenes Auge. 

Am Sabre 1909 trat er in den 
heiligen Eheitand mit feiner jet am 
Sarge trauernden Mariechen, gebo- 
rene Niaaf. Der Herr fegnete fie 
und fchenfte ihnen im Laufe der Zeit 
bier Rinder: 3 Töchter und einen 
Sohn. Das älteite Töchterchen 
nahm ihnen der Serr im Alter von 
4 Jahren. Diefer Tod riß eine jehr 
tiefe Wunde in feinem Serzen, bie 
lange nicht heilen wollte. Nett ſchaut 
er fie von Angeficht zu Angeficht, nun 
bat ewige Freude und Wonne fie er- 
griffen. 

Doch Lehrer Sudermann blieb 
nicht in der Dorfichule; er wollte wei- 
ter, um Lehrer an einer Zentralfchule 
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fein zu können. Er ging mit feiner 
Frau nad) dem Tode ihres QTöchter- 
chens nad) Peteröburg, wo er als Er- 
terner das Hauslehrereramen in 
Mathematit, Geographie und Na- 
turgeſchichte machte. Bon bier aus 
wurde er an die Zentralſchule in 
Damlefanowo, Gouvernement Ufa, 
berufen! Dod nur ein Jahr durfte 
er hier als Lehrer arbeiten: der gro- 
be Krieg, der alle dienjtpflichtigen 
Männer in den Militärdienit rief, 
zwang aud ihn, den Lehrerberuf 
einjtweilen aufzugeben. Er wurde 
mit einer Gruppe anderer Mennoni- 
ten in den Wald geſchickt, um Wald- 
arbeit für die Regierung zu berrid)- 
ten. Danf feiner guten Bildung be- 
fam er glei einen Bertrauenspo- 
iten, jo daß er nicht ſchwere förper- 
lihe Arbeit tun brauchte, Nach Be- 
endigung des Krieges wurde er wie— 
der Lehrer und zwar an der Handels— 
ichule in Gnadenfeld, wo er bis zum 
Sabre 1925 in der Arbeit blieb. 

Im Sabre 1925 ging auch er mit 
feiner Yamilie nad) Canada, um fich 
bier eine neue Exiſtenz zu fuchen, da 
es für einen Lehrer, der feinen Serrn 
befennen wollte, unmöglich) wurde, 
an einer Somjetichule zu unterrid)- 
ten, Die Ausſichten waren aud für 
ihn, der mittellos nach Canada fam, 
nicht rofig, doch der Herr zeigte ihm 
auch bier den richtigen Weg, denn 
„Wer jeine Zuverfiht auf Gott fett, 
den verläßt Er nicht.” Lehrer Su- 
dermann ging nad) Gretna und ſetzte 
fi) wieder auf die Schulbank und 
lernte, und lernte, um bald wieder 
als Lehrer feinem Volke dienen zu 
fönnen. Und der Serr gab Gnade: 
er machte feine erforderlihen Erami- 
na und wurde dann al3 Lehrer an 
die Rojenhoffer Schule, bei Morris, 
gerufen. Treu bat er bier im Auf- 
bli zum Seren 6 Sabre gearbeitet. 
Die Rofenhoffer Gemeinde weiß am 
beiten, wie viel Liebe er dort ausge- 
ſtreut und auch empfangen hat. E38 
war feinen Freunden immer eine 
aroße freude, wenn er bei jeder Ge— 
legenheit von dem guten Verhältnis 
zwiichen ihm, den Schulfindern und 
deren Eltern erzählte. Nedes Haus 
hatte feine volle Teilnahme, und viel 
bat er für die Schule und den Ort 
gebetet, ja wie ein Brieiter, dem viel 
aufgetragen worden, iſt er für fie 
eingeitanden. Hier wollte er nod 
viele Jahre wirfen und jchaffen. Ind 
er arbeitete mit Bollfraft. Er ver- 
gaß auch feine eigene Weiterbildung 
nicht und verjuchte, fich dur Selbit- 
ftudium weiter zu bringen, um mit 
der Zeit das B. A. zu erlangen. 

Doch der Herr hatte e8 anders be- 
ſchloſſen. Ob die viele Arbeit ſchuld 
daran war, wir wiſſen e8 nicht, aber 
es machte ſich ein Serzleiden bemerf- 
bar, welches ihn im borigen Nahre 
zwang, etwa drei Monate im Con- 
fordia Hospital in Winnipeg zuzu- 
bringen. Der Arzt alaubte, die ab- 
folute Ruhe dürfte ihn mit der Zeit 
wieder heritellen. Und e8 wurde auch 
wieder beifer. Lehrer Sudermann 
durfte wieder in feine geliebte Schule 
zurüdfehren, wo er nun noch wieder 
bom Februar bis zum Schluß des 
Schuljahres arbeiten durfte. Doc 
die Arbeit war nicht mehr fo leicht 
wie früher zu überwinden, fein Serz 
arbeitete jo jhlecht, daß er am 8. Ju⸗ 


li wieder nad) Winnipeg ins Con- 
fordia Krankenhaus gebradjt werden 
mußte. Sier wurde num wieder mit 
aller Treue und Hingabe von Nerzten 
und Schweitern gepflegt, aber jein 
Sejundheitszuitand verjchlechterte ſich 
derart, dab er jelbit merfte, e8 geht 
nad Saus. Er hat den Segen des 
mennonitijhen Krankenhauſes jo 
recht erfahren und es aud) jehr ge— 
ihätt. Es aab für ihn, den arbeits- 
frohen, lebensmutigen Mann große 
Kämpfe, um feinen Willen in d. Wil 
len jeines SHeilandes zu legen und 
itille zu werden; aber der Serr be- 
reitete ihn auch für den legten Schritt 
vor. Bis zum letten Tage galt feine 
Sorge feiner Familie, und er plante 
und mühte fi, um fir fie ein Heim 
zu jchaffen. Und der Herr löſte aud) 
diefe Frage zu feiner Zufriedenheit. 
Nun durfte er heimgehen. Am 23. 
Dftober d. X. abends 9 Uhr, 25 Min. 
ſchloß er die Augen für diefe Erde, 
um droben bei dem Herrn zu erwa— 
den. Nun fchaut er den, an den er 
geglaubt und auf den er gehofft hat. 
An feinem Sarge trauern feine 
liebe Frau, der einzige Sohn Jo— 
hann und die beiden Töchter Mathil- 
de und Hilda nebſt Geſchwiſtern und 
vielen Freunden. Der Herr tröjte 
die Leidtragenden und bringe aud) 
uns alle in die ewigen Wohmungen 
des Lichts, 
Roſenhoff, den 26. Oftober 1999. 


Ein furzes Wort des Andenfens 
an den im Serrn entichlafenen Br. 
Abraham Sudermann, 

Das Andenken des Gerechten 
bleibt im Segen! Br. A. Suöder- 
mann war Mitalied der M. B.-Ge- 
meinde zu Arnaud. Obwohl er nicht 
formell zum Prediger gewählt war, 
jo beteiligte er fi an der Wortver- 
fündigung, wo er dazu aufgefordert 
wurde. : 

Pedeutungspoll und zu Herzen 
nehend war feine lette Ansprache, die 
er bei ung hielt, bevor er zum leßten- 
mal ins SHofpital gebracht wurde. 
Gr war ja berzleidend. Und da 
ſprach er über Bi. 139, 23. 24: „Er- 
forſche mich, Gott, nnd erfahre mein 
Herz; prüfe mid und erfahre, wie 
ih’s meine. Und fiehe, ob ih anf 
bölem Wene bin, und leite mich anf 
ewigem Wege” Da fprad einer, 
der fein Herz hatte fennen gelernt, 
aanz befonders in der letzten Zeit. 
Nicht nur die Merzte hatten e8 unter- 
jucht, — er hatte e8 auch bon dem 
aroßen SHerzensfündiger erforichen 
laffen. Und wenn Gott ums unjer 
Serz zeigt, dann wiſſen wir, dab es 
ein franfes und böjes iſt. Aber er 
allein fann es auch heilen. Er babe 
früher nie jo darüber nachgedacht, 
daß fein Herz auch mal jtille jtehen 
werde. Denfen wir daran? 

Es war ein erniter Eindrud, den 
das Wort auf die Zuhörer machte. 
Manchem wird Pi. 139, 23 Tange 
noch in Erinnerung bleiben. 

Als ich ihn das letzte Mal, anfangs 
Dftober, im Krankenhauſe bejuchte, 
und ihm etwas Trojt zuſprechen woll- 
te, wies ih hin auf das Wort, das 
er bei uns verhandelt hatte und jo 
aut aufgenommen wurde; auch dar- 
aufbin, daß er doch eine aute Spur 
in feinem Wirfungsfreife als Lehrer 


zurüdlaffe. Darauf fagte er: „Sa, 
wenn das all Garantie wäre!” 
Sch erwiderte: „Aber du Haft dod; 
noch eine beſſere!“ „Sa,“ meinte er: 
„Es follen wohl Berge weidhen und 
Hügel hinfallen, aber meine Gnade 
ſoll nicht von dir weichen, und ber 
Bund meines Friedens foll nicht Hin- 
fallen, ſpricht der Herr, dein Erbar- 
mer.” Jeſ. 54, 10, das war ihm Ga- 
rantie genug. Und einige Tage bor 
feinem Abſcheiden hatte der Herr ihn 
gelöjt auch von den Lieben, für die er 
bis zur leßten Zeit fo bemüht ge- 
weien, Dann hatte er audy Ster- 
bensfreudigfeit und einen weiten 
Eingang in das ewige Reich unferes 
Serrn und Heilandes Jeſu Chriiti. 
Herr, bringe aud) uns dahin! 
9. Töws. 

Allen Verwandten und Bekannten 
diene zur Nachricht, daß es d. himm- 
liihen Vater gefallen bat, meine 
liebe Gattin Katharina Wiens, geb. 
Hildebrand, nad) einem Tängeren, 
ſchweren Qungenleiden, den 10. Ok— 
tober 1933, im Alter von 54 Jahren, 
7 Monaten und 27 Tagen, durch ei- 
nen janften Tod, im feiten Glauben 
an ihren treuen Erlöfer von bier ab- 
zurufen und fie in fein himliſches 
Neid; zu verſetzen. Wir betrauern 
den jo jchnellen Seimgang und ver— 
miſſen fo jehmerzlich die liebe Dahin- 
aeichiedene. Vielen wird e8 wohl be- 
fannt jein, daß wir im März 1930 
nach Brafilien famen. Meine Tiebe 
Gattin iſt bier die ganze Zeit nur 
wenige Tage ganz geſund geweſen. 
Sie wurde ſchon in Rußland an 
Krebs operiert, wurde aud ganz ge- 
fund. Aber ſchon auf dem Schiffe, 
beim Herfahren verſpührie fie auf 
der operierten Stelle Stide. Und 
als wir erjt bier waren, jtellte es fich 
aud) bald heraus, daß es mieder 
Krebs jei. Durch Gottes und ärzli- 
cher Hilfe wurde fie wieder ganz ge- 
fund davon, Dann jtellte fich aber 
bald ein Lungenleiden ein, woran fie 
über 2 Sabre gelitten hat. Schon 
im borigen Frühling dadhte fie, wenn 
die Bäume erjt grünen würden, die, 
welche die Blätter verlieren, dann 
würde fie heimgehen. Aber der liebe 
himmlische Vater hatte e8 anders be- 
ſchloſſen, fie follte nody ein Jahr bei 
uns bleiben. Ihr wurde e8 mand). 
mal jehr ſchwer, daß fie nur fo eine 
fleine Stüße hatte, denn unfer Töch— 
terlein, da wir noch bei uns haben, 
it no nur 11 Sabre. Sie wurde 
aber immer ſchwächer, fo daf fie gar 
nichts mehr helfen konnte und zulett 
mußte fie no 61% Wochen feit im 
Dette liegen. Es war eine jelge, aber 
auch eine ſchwere Zeit, aber der Serr 
hatte ja wunderbar geholfen. Sie 
bat jehr viel aushalten müſſen, fo 
daß e8 ihr viel zu lange dauerte, big 
der Serr fie endlich heimholte. Nun 
Ihaut fie, mas fie bier geglaubt. 
Sechs Kinder find Ihr vorangegan- 
gen und fünf find noch bier. Die 
älteiten zwei find verheiratet und 
wohnen als Nadıbarn jeder an einer 
Seite, und drei find noch bei mir, Pe- 
ter 20 Jahre, Abram 12, Zenie 11. 
Aber wir trauern nicht als ſolche, die 
feine Soffnung haben. 

Der trauernde Gatte, 
Jakob Wiens u. Kinder. 

Gnadental, Brafilien, 10. Dez. 1933. 
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Lege noch diefes Gedicht bei, es hat 
uns in der Trübfalszeit zum Segen 
gereicht: 


Nicht immer währt die Wüſtenreiſe, 

Sie kürzet täglich, ſtündlich ab. 

Drum, Pilgrim, friihen Mut be- 
weile, 

Bald ruht am Ziel dein Wanderjtab! 

Ob Sonnengluten dich ermatten, 

Ob's mühjam geht durd tiefen Sand, 

Schau auf! Schon winkt dir Fühler 
Schatten 

Und Ruhe zu aus jenem Land, 


Nicht immer währt das Bangen, 
Sorgen 

Das Mühen, Seufzen dieſer Zeit. 
Bald kommt ein wolfenlojer Morgen 
Im Freudenglanz der Ewigkeit, 
Und jest ſchon darfit du froh genießen 
des Vaters Liebe — weld ein Glück! 
Bon der die Segensitröme fließen, 
Drum richte aufwärts deinen Blick! 


" Nicht immer währt das Glauben, 
Soffen, 

Der Wititenreife, Kampf und Leid; 

Durch Jeſum jteht der Eingang offen 

Bu Himmelspracht und Herrlichkeit; 

Wo bald verflärt in jelgem Frieden 

Auf ewig ruht der Pilger Schar, 

Ihn preifend’ der im Kampf hienie- 
den 

Ihr treuer Hirt und Kämpfer war. 


Sa, droben mwohnet füher Frieden 
Und Liebe waltet ungejtört; 
Dort gibt's fein Seufzen, fein Er- 

müden, 

Nie klagt ein Herze grambeſchwert. 
Geſtillt iſt jegliches Begehren, 
Und nimmer wird ein Sehnen laut; 
Nur Freude wird den Blick verklären, 
Weil jedes Auge Jeſum ſchaut. 


Drum, Pilgrim, walle ohne Za— 
gen, 

Der treue Herr bringt dich ans Ziel, 
Und lerne leiden ohne Klagen, 
Bald ruhſt du droben froh und jtill. 
Sa, harre aus die kleine Weile, 
Bald führt dich Jeſus droben ein, 
Der Tage Zahl verinnt in Eile 
Schon heute kann der leßte fein! 


Chriſtroſen. 


Erzählung von E. Schreiner. 








(Fortſetzung) 

Als Roſemarie wieder hereintrat, 
ftete ihr die Mutter beide Hände 
entgegen. Sonft nichts. Aber fie hielt 
diefe Sande auch noch feit, als die 
Tochter ſchon auf dem Stuhl ſaß; jo 
feit, als wollte fie diejelben über: 
haupt nicht mehr loslaſſen. 

Dann ſprachen fie zufammen über 
den merfwürdigen Beſuch. Allerlei 
fagte Rofemarie von ihm und bon 
dem, was er noch geſprochen babe. 
Nur das ſagte fie der Mutter nicht, 
daß er geſagt hatte, fie ſähe feiner 
veritorbenen Frau jo ähnlich und be- 
jonders ſei e8 ihr Auge und ihr gan- 
zes Auftreten, was ihn an fie erin 
nere, Sie war nahe daran aewejen, 
es zu jagen, aber dann fam ihr noch 
rechtzeitig in den Sinn, wie töricht 
das gerade jet geweſen wäre. 

Endli begann die Mutter, Roje- 
marie noch zu loben für all ihre Um- 
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fiht und Treue in der Pflege und im 
Haufe, dab fie ganz erftaunt auffah. 
Der Ton war fo ungewohnt, jo un- 
erwartet berzlid. Aber er war nur 
die Einleitung von einem Tränen— 
ſtrom, der ſich plötzlich über die blaf- 
ſen Wangen ergoß. Die Mutter 
weinte, als ſie auf die Chriſtroſen 
blickte. Sie wußte num, daß zwiſchen 
dieſen Blumen und den drei Chriſt— 
roſen, die auf dem Grabe der toten 
Frau lagen, eine ganz bejtimmte 
Verbindung beitand. 

„Du halt es geſagt, Rofemarie”, 
fagte fie beim Gutenachtkuß. „Nicht 
wahr, Sch kann mic doch darauf ver- 
laffen, dab du bei mir bleibit?” 

„Solange es dir gefällt“, jagte fie 
freundlich. Leiſe jtrichen ihre zarten 
Sande iiber das filberweiße Saar 
der Mutter. Dann löſchte fie jtill die 
Lampe, um auc zur Ruhe zu gehen. 

v1. 

„Doftor Rudolf Mildenberg, 
praftiicher Arzt.” So ſtand es bier 
auf der weißen Emailletafel. So las 
Rofemarie den darauffolgenden Tag 
und es war ihr, al3 müſſe fie ordent- 
lich buchitabieren, um richtig lejen zu 
fünnen. Was für ein fchöner Garten. 
Pautannen fahten die Wege ein. 
Sie trugen jet alle weißen 
Schmuck, aber fie waren der Schau- 
plat frohen Vogeltreibens, denn hier 
waren regelrechte Futteritellen ein- 
nerichtet, die von Meifenvolf und 
Finfen bevölfert waren. SRleine 
Zwerge batten Schneefapuzen auf, 
was jehr drollig ausfah. Das Haus 
aber fchien zu ſchlafen. Zeife berührte 
NRofemarie die Glocke, dennoch tön- 
te fie laut durch das Haus, daß fie 
darob erichraf. 

Dann fam etwas die Treppe he— 
rabgehüpft, ein kleiner Blondfopf 
wurde fichtbar und ein bierjähriges 
Mädchen öffnete und Fnirte. 

„Sch heiß Magdalene, und du?” 
fante die Alleine. 

Nofemarie wollte antworten, aber 
fie brachte das Wort nicht über die 
Lippen, jo befangen war fie. 

Nicht jo Magdalene. Ohne viele 
Umftände ergriff fie NRofemaries 
Sand und führte fie die Treppe hin- 
auf. 

„Du ſollſt dich bier ſetzen, hat Ba- 
ter geſagt. Ich bringe gleich meine 
Puppen.” 

Da ſaß fie in einem aroßen behag- 
lich - eingerichteten Zimmer, deſſen 
Wände aus getäfeltem Solze be- 
itanden und mit ſchönen Gemälden 
geſchmückt waren. Vor allem feſſelte 
bier ein Sartenbildnis mit einer jun- 
gen Frau, die Roſen pflüdte, 

„Das iſt Mama”, ſagte Magda- 
lene eifrig. „Dort, das iſt der Kö— 
niasfee. Warſt du fchon dort? Ich 
war mit Lifelotte dort. Aber e3 war 
nicht ichön, weil Papa nicht dabei 
war. Dort, das iſt Salzburg.” 

Roſemarie betrachtete alle Bilder 
mit einer gewiffen Andadht. Wie 
berrlih waren fie und welche Kunſt 
lag darin, Menſchen und Landſchaf— 
ten jo mit dem Pinſel darſtellen zu 
fünnen. Da kam auch die Kleine ſchon 
wieder mit ihrem Puppenwagen und 
begann, ihre Puppenkinder mit nied- 
Iiher Selbitverftändlichfeit auszu- 
paden. Rofemarie mußte fie alle be- 


wundern und in die Sand nehmen, 
wobei Magdalene ſogleich heraus 
hatte, ob das Fräulein ihre eigenen 
findlihen Empfindungen teilte oder 
nicht. Rojemarie fam gut weg bei 
der Prüfung, denn die Kleine wurde 
immer zutraulider und fröhlicher. 

Ganz leife hatte fich bei dieſem 
Spiele die weiße Tür geöffnet u. ob- 
ne, daß beide es bemerften, war 
der Herr des Haufe eingetreten. 
Er fam gerade recht, um zu jehen, 
wie galüdjelig Magdalene bantierte 
und wie fchnell fie ſich angefreundet 
hatte. Mit Wohlgefallen ruhte fein 
Auge auf dem lieblichen Bild. Roſe— 
marie hatte die Kleine umſchlungen 
und bielt fie, neben ihr fniend, im 
Arm. Sie follte gerade den Namen 
der arößten Puppe erraten, als der 
Vater jagte: 

„Schönen guten Tag! Da ift ja 
ihon alles im beiten Zuge. Das 
freut mid; aber, meine fleine Maus 
jo fröhlich zu ſehen und Fräulein 
Rojemarie dazu. Darf id Ihnen 
wohl gleich einmal das Haus ein we- 
nig zeigen?“ - 

Dann durdiwandelte NRofemarie 
alle Zimmer. Sie wagte faum, den 
Fuß aufzufegen in den glänzenden 
Räumen, deren jeder wieder eine 
Melt für fih war und fo viel feinen 
Geſchmack und Scönheitsfinn ver- 
riet. 

„Es ift alles fo geblieben, wie 
meine Frau e8 eingerichtet hat“, ſag- 
te der Arzt, indem fein Auge mit 
liebendem Ausdruck auf einzelnen 
fleinen Möbelftüden hing. „Sie ver- 
ſtand e8, fo ein gemütliches und war- 
mes Seim zu ſchaffen, daß es mir 
nirgends wohler war, als zu Haufe. 
Und nun fehen Sie, wie fonderbar 
das im Leben iſt. Alles läßt e8 zu- 
rüd, wenn es eine geliebte Perſon 
entführt, alles ift noch da, was fie 
gebraucht und geliebt, nur fie jelbit 
iſt entflohen für immer.“ 

Und num begann er, ihr alles zu 
zeigen, was die Selige bejeffen. Es 
war ein feltiame Vertraulichkeit, mit 
der er ihr den Nähtifch zeigte, von 
dem aus man den ganzen Garten 
iiberbliden konnte, der feine Tannen- 
zweige bi8 an das Fenſter beran- 
drängte. Das Geplauder des Kindes 
miſchte fi in des Vaters Rede und 
vermiſchte fih mit dem Gezwitſcher 
der Vögel vor dem Fenſter. Wumder- 
fame Traummelt, date Rofemarie 
und mußte nicht, wohin fie ſchauen 
und was fie antworten follte. Mber 
da, auf dem Nähtiſchchen', aus dunf- 
lem Mabagonie gebaut, ftand wieder 
ein Schälhen mit Chriftrofen. Sie 
fchienen zu warten auf die betreuen- 
den Sände der abmwejenden Haus— 
frau, auf ihre Liebfofungen und ihr 
bewunderndes Wort. 

„Sie wollen frifches Wafler”, ſag- 
te Rofemarie leiſe. 

„Wollen Sie e8 ihnen vielleicht 
neben?” fagte Herr Mildenberg 
freundlich und reichte ihr die Schale. 
Ein zartes Glücksgefühl floß durd) 
Rofemaries Seele. Was für ein ſchö— 
ner, eriter Dienft in diefem Hauſe. 
Ein Kind Tieben! Blumen mit fri- 
ihem Wafier verforgen! Und fie, die 
Fremde! Wie fam fie nur dazu? 

Das war Rofemaries Eingang im 


Haufe Mildenberg. Und num begann 
für fie eine feltfame Zeit. Nun wan- 
derte fie zwifchen zwei Welten Hin 
und ber. Da war auf der einen Seite 
die arme kleine Welt ihrer Mutter 
und diefe felbft mit ihrer großen 
Sorge um die Einzige. Und fo oft 
Rofemarie heimkam, umfaßte die 
welfe Mutterhand wieder ihre ju- 
gendfrifche, und die Seele der Mut- 
ter klammerte fich an ihre Seele, als 
wollte fie auch ſprechen: „Ich Iaffe 
dich nicht!” 

Dann umfing fie wieder das trau- 
liche, ſchöne Heim, wo fie Miütter- 
chen jpielen durfte und Mein-Mag- 
dalena helfen mußte, Mlebenrbeiten 
für Weihnachten herzujtellen und ih- 
rer Puppen Garderobe zu erneu— 
ern, und wo fi) immer deutlicher 
eine unbegreiflihe Erwartung ab— 
zeichnete in allen Worten und Sand: 
Iungen des Hausherrn. Was aus 
diefem allem nur werden wollte? 
Sie hatte doch gar fein Verdienft da- 
bei, daß fie jener ftillen und könig— 
lihen Frau ähbnelte, die dort bom 
Bild fo Tebendig herblidte, als wol. 
te fie. fprechen und fie fragen: „Wirft 
du auch mein Seiligtum nicht enthei- 
ligen? — Mein Kind recht behüten? 
— Meine Welt verftehen fönnen, die 
mir fo lieb und teuer war?” 

Sie mußte doch mwifjen, mit welch 
zarten und heiligen Sünden Roſe— 
marie alles berührte, was fie zu be- 
rühren hatte und wie ſorgſam fie 
war mit den Vaſen, den Chriſtroſen 
und der Seele des Kindes, die ihr 
felbit wie eine feine und zarte Chrift- 
rofe vorfam. Na, fie würde wohl be- 
ftehen können vor den Augen jener 
Berflärten, denn fie hatte fich nicht 
eingedrängt in diefe Welt voll mild- 
jchmerzliher Erinnerungen. Noch 
mehr war e8 ihr ja darum zu tum, 
bor Gott felbit beitehen zu können. 

Nur die Sorge um die Mutter be- 
drüdte fie umd ging mit ihr bei 
Tag und Naht. Wenn e8 nun fo 
fommen follte, wie fie e8 beinahe 
mit Sänden greifen fonnte, wenn 
der angeſehene Arzt wirklich Die 
Sand ausſtrecken follte nad) ihr, der 
armen Halbwaiſe, wie follte fie ſich 
entiheiden? Stand fie nicht dann 
bor einer fo ſchweren Enticheidung 
‚in ihrem Leben wie noch nie? 

In ihren Gebeten flehte fie um 
Shottes eimene Führung, um feine 
Enticheidung, die allein den rechten 
Meg meifen fonnte. 

vu. 


Aber diefer wunderbare, verbor- 
nene Gott, der aller Menſchen Wege 
überfhaut und recht regiert, hatte 
fein Werf auch in der Mutter Serz, 
denn es geſchah, dab fie an einem 
ftilflen Nachmittag nahe vor Weib. 
nachten plößlih getrieben murbe, 
nod) einmal des Engels VBerfündung 
an Maria zu Iejen begehrte und fid 
in ihren Gedanken hineinvertiefte. 
Dabei blieb fie hängen an dem Wor- 
te: „Siehe, ich bin des Herrn Magd. 
Mir geichehe, wie du geſagt haft!” 

Das Wort feffelte fie förmlich, e8 
war, als wollte e8 zu ihr perfönlich 
reden und gingen ihre Gedanken al- 
fo. Maria ftand vor einem ganz 
ſchweren Erlebnis, vor einem bumf- 
Ien, rätfelvollen Geheimnis, und ber 








Meg Gottes war ihr verhüllt. Eine 
hohe Sand hatte fie ergriffen, ein 
fremder, gewaltiger Wille fam in 
ihr Leben hinein. Sie mußte dahin 
gehen, wohin fie eigentlich nicht ge- 


wollt hatte. Die Zufunft war ihr 
verfchleiert, trog der hohen Worte 
de8 Engels. Aber wie köſtlich ant- 
wortete fie? Ich bin d. Seren Magd 
Er hat zu beitimmen! Er ijt ja der 
Herr und er allein. Und alles, was 
fommen wollte und follte, da8 war 
in feine Sand gelegt. Sie war mit 
allem einverftanden. Sie ſah Frau 
Bäumlein die Maria in feliger Gott- 
gelaffenheit fnien vor dem Engel 
Gottes und allen eigenen Willen 
aufopfern. Ob das nicht auch ein 
mwefentliches Stück des ganzen Weih- 
nadtswunder war? 

Bon Maria aber fam fie auf ſich 
felbft, und da war es ihr, als befän- 
de fie fich jegt in einer ganz ähnlichen 
Rage. Nur da ihr fein Kind be- 
fhieden, fjondern eines genommen 
werden jollte. Dagegen aber hatte fie 
fi bis auf diefe Stunde bei Gott 
und bei den Menſchen gewehrt mit 
aller Macht. Sa, jo war es. Als fie 
in ihren Gedanken fomweit war, fa- 
men wieder die Bögel angeflogen, 
denn Rofemarie hatte ihnen an die- 
fem Morgen ganz bejonders reich— 
lich den Tiſch gededt, damit auch fie 
müßten, daß es Vorweihnachten jei. 
Sogleich begann auch wieder das üb— 
liche Spiel, das die Kranke von ih- 
rem Bette aus fo ſchön betraditen 
fonnte. Herr Sperling fämpfte um 
fein gutes Recht, Herr Dompfaff 

lufterte fi auf und hieb mit dem 

iden Schnabel um ſich und Fräu- 
lein Blaumeije bedrohte beide mit 
ihrem fleinen aber nadelipigen 
Schnabel. Indes diefe drei fich balg- 
ten, ſaß im Sintergrumd ein Tiebli- 
ches Rotkehlchen und wartete. Seine 
großen und zutraulidhen Augen wa— 
ren ftill auf das Futter gerichtet und 
e8 ſah aus, als denfe es über die 
ganze Lage nad). 

(Fortſetzung folgt) 


Kerlchen. 


Als Anſtandsdame. 
(Fortſetzung.) 








Wera beteuerte, daß uns niemand 
auf dem Wege begegnen würde, au- 
Berdem ritt Heinrich auf einem alten, 
biederen Braumen in angemejjener 
Entfernung ſtolz und fteif hinter uns 
ber, da jedermann, der ung Mä- 
dels lachend und Tollheiten treibend 
gefehen hätte, ihn für die Anjtands- 
dame gehalten hätte. 

Fromm waren umferer beiden 
Gäule aud, die Baronin wäre ge- 
ftorben, wenn fie uns auf „wilden“ 
gewußt hätte. 

Trotz Weras Wort, daß uns nie- 
mand begegnen würde, lernte ich 
auf diefem Ausflug Weras Berlob- 
ten fennen. 

Wir waren ſcharf zugetrabt, die 
Hare Winterluft hatte uns heiße, 
rote Baden angeblafen, vergeblich 
fuchte uns Heinrich ſchon ein paar 
Mal zum Umfehren zu bewegen, er 
hatte ja feine „gemefjenen Befehle“ 


bon der Baronin, die aber immer 
wieller durch Weras: „Seien Sig 
fein Froſch, Heinrich, wir reiten mwei- 
ter“, durchkreuzt wurden. Schließlich 
hatten wir uns elend verritten, We- 
ra fannte das Gelände nicht mehr, 
behauptete aber Fleinlaut, „dahinten 
irgendwo” müſſe Groß-Rhoda Tie- 
gen. Als ich fie ſcharf anjah, wurde 
etwas vor ſich hin, das fo klang wie: 

„Unverlobte Menjchenfinder hät- 
ten überhaupt fein Verfjtändnis und 
fünnten ruhig das Maul halten.” 

Na, ich hielt es ja auch. 

„Hinter jenem Berg muß unjer 
Kirhturm liegen,“ rief fie dann. 
(Wenn Wera von Groß-Rhoda redet, 
jagt fie immer „unfer“, fie fieht ſich 
ihon ganz als Gutsherrin dort.) 

„Zingsleben“ liegt dort, gnüdi— 
ges Fräulein, „es iſt der Tingslebe- 
ner Hügel,“ rief Heinrich. 

Die beiden ftritten fich regelrecht, 
und ich fprang derweile ab. „Das 
wollen wir gleich haben,“ entgegnete 
ih) fröhlich, reichte Heinrich meine 
Bügel und fing an, fühn die Buche 
zu erflimmen, die in umferer näd)- 
ten Nähe weit und mächtig ihre ſtar— 
fen Zweige reckte. 

„Eichhörnchen,“ rief Wera begei— 
ſtert, „du biſt ein Tauſendkerl!“ 

Hoch oben ſaß ich, weit über alle 
Berge konnte ich ſchauen, aber na— 
türlich hatte Wera unrecht, nichts 
war vor uns zu ſehen, was auch nur 
im entferntejten dem Kirchturm von 
Groß-Rhoda glich. Eben hatte ich ih- 
nen da8 Ergebnis meiner Bemühun— 
gen beruntergefchrien, als ich Pfer- 
degetrappel hörte und gleich drauf 
den überfeligen Ruf: 

„Ernit!” und 

„Wera! Wo fommit du her?” 

Haſtig Fletterte ich baumabmwärts. 
Wera war mit Hilfe ihres Verlob- 
ten abgeitiegen und fchmiegte fih an 
ihn; ein jiingerer bartlofer Mann 
ftand neben ihnen und ſprach eifrig 
und laut mit heller Knabenſtimme. 

„Etwas vergaloppiert haben wir 
uns,” lachte Wera, und — — fie ſah 
zärtlich zu ihrem Berlobten auf, — 
ih) wollte wenigften® mal unfern 
Kirchturm ſehen!“ 

Herr von Rhoda Fühte fie mit ei- 
nem Jubelruf. 

„sch ſchelte ja auch gar nicht mit 
dir, mein Werden, — Aber, aber, 
was würde Tante Aurelia jagen!” 

„Sarnichts kann fie fagen,” rief 
Mera eifrig, „ich bin ja mit meiner 
Anftandsdame hier!” 


„O,“ rief fie gleih drauf und be- 
fann ſich augenblicklich jekt erſt auf 
mich, während ihr Verlobter verb 
blüfft fragte: „Deine Anftandsda- 
me? Wo ilt fie denn?” 

„Stier hängt fie!” fchrie ih vom 
Baum hinunter, wo id rittlings auf 
einem Zweige ſaß, denn mein Rod 
hatte fi) in ein ſpitzes Aeſtlein ver- 
beddert und ich mußte mit Geduld 
verfuchen, ihn loszukriegen. 

Mein Anblick muß von unten aus 
mehr als ſonderbar geweſen ſein, 
denn ®era lachte unbändig, der jun— 
ge Mann auch, während Herr von 
Rhoda viel zu verblüfft dazu war 
und Seinrich mid direkt mißbilli— 
gend betrachtete. 

Endlich ſiegte die Tugend, mein 


UMennonitiſche Rundſchac 


Rock ließ los, der Aſt auch, und ich 
ſprang in kühnem Bogen auf die 
Erde. 

Das war eine luſtige Vorſtellung. 
Ich machte nochmals einen kläglichen 
Verſuch, mein Geſicht in ernſte An— 
ſtaltsfalten zu legen, aber Herr von 
Rhoda gab ſelbſt das Zeichen zum 
fröhlichen Loslachen, und da genierte 
ich mich nicht länger. 

„Erni, ich bitte dich bloß, erzähle 
Tante Nurelia nicht davon,” flehte 
Rera, „du mußt fie in dem fühen 
Wahne laſſen, al3 hätte ich endlich 
eine waſchechte Anftandsdame be- 
fommen, wir haben da einen Plan, 
o verdirb’ ihn ums nicht, ſonſt muß 
Kerlchen fort!“ 

Kerlchen?“ 

„Ja, ſo heißt ſie! Stimmt es 
nicht? Iſt es nicht goldig?“ 

Herr von Rhoda ſchüttelte mir 
kräftig die Hand, und ſein gutes, 
männliches Geſicht mit den hellen 
Augen und dem blonden, ſtarken 
Bart nickte mir freundlich zu. 

Der Fähnrich Heinz von Rhoda 
aber ſah mich ſo ſtrahlend an, daß 
ich ärgerlich und erſchrocken fortguck— 
te, beſonders da Wera mir zurannte: 
„Weeß Kneppchen, er hat ſchon Feu— 
er gefangen.“ 

Nun ritten wir alle fröhlich 
zurück, Heinz und ich voraus, das 
Brautpaar hinter und , und Sein- 
rich machte den würdigen Beſchluß. 
Das Brautpaar nahm ſich Zeit, es 
ſah ſich viel in die Augen und plau— 
derte unabläſſig. Heinz und id ritten 
etwas ſchärfer vorwärts: „Sie reiten 
wie Diana ſelbſt,“ rief mir der 
Fähnrich ſchwärmeriſch zu, aber ich 
meinte, ewas beffer aing ih doch im 
Zeuge, als die Jagdgöttin, die ih 
reichlich umbefleidet aus der Bilder- 
aaferien kannte. 

Xn übermütigſter Laune Tangten 
wir alfe ichliehlih in Altenhof an. 
Ich kannte fchon den ganzen Xebens- 
lauf von Seinz von Rhoda, ja ih 
fannte ſogar feine „Flammen“ fümt- 
lich und auch fein flatterhaftes Ge— 
mit: denn als wir abitiegen, flüfter- 
te er mir beteuernd zu: 

„Es waren feine Flammen, es 
waren nur Delfunzeln, denn jeßt 
erit durchalüht eine Flamme mwahr- 
haft mein Xnnere8 — o — Fräulein 
Felicitas!“ 

„Legen Sie es einſtweilen dort- 
hin,“ entgegnete ich ihm und meinte 
natürlich Sattel und Zaumzeug da— 
mit, das er meinem Pferde abge— 
nommen hatte. Ich merkte erſt viel 
ſpäter am Frühſtückstiſſh, daß ich 
ihm mit irgend etwas elend vor den 
Kopf geſtoßen hatte. 

Wir vier jungen Menſchenkinder 
tafelten allein. Frau vonAltenhof 
hatte Weras Verlobten nur gemeſſen 
freundlich begrüßt, ſich auch zuerſt 
bei uns niedergalaſſen, aber Weras 
ganz und gar übermütige Fröhlich- 


keit verſcheuchte ſie bald wieder. © 
fie ſich zuhückzog, ſchlang Wera ihm 
Arme liebevoll um ihren Hals. 

„Tanteli, ich bin jo unſägli 
froh, daß ich ihn endlich einmal wie 
der hab',“ jagte fie innig, „abe 
wenn du millit, verhalte ich mid 
ganz fittfam, nur bleib’ bei ums 
Taneli!“ 

„Frau von Altenhof ſah garnich 
bös aus, ganz liebevoll guckte fie da 
Werden an, aus deſſen holdem Ge 
fihtchen jo viel Glück ftrahlte. 

‚Sch will zu Gill“ fagte nr 
einfach und fegte beinahe jchelmiik 
hinzu, wie man es noch nie an ik 
gejehen hatte: 

„Ihr habt ja jeßt Eure Anſtand, 
dame!” 

„Was Halt du nur mit beine 
Tante angefangen, Werden?” frag 
te Herr von Rhoda erjtaunt, „fie ft 
ja faum wiederzuerfennen ?“ 

„Da bin ich nicht ſchuld, das hat 
Wera, und dann gab fie fo eine be 
geilterte Schilderung meines Wir. 
fens in Schloß Altenhof, daß id, ihr 
immer abwinfen mußte, denn fie 
itbertreibt im Guten noch) viel toller, 
als im Schledhten. 

„stem, id) hab das Kerlchen Tiehl" 
ſchloß Wera. 

„Das freut mich!” Herr von Rho— 
da reichte mir feine Sand berüber, 
„Mein Werden iſt troß feiner Xu 
gend ein unbewutzter Menſchenken— 
ner, id hab mid ſchon oft auf ik 
Urteil verlaffen können.“ 

„Ra, da kannſt du erit was an 
Kerlchen erleben,” truimpbhierte We 
ra, „das iſt das reine Thermometer. 
hen! Wenn dem ein unfympathifcer 
Menſch entgegentritt, wird e8 ei 
falt vom Kopf bis zur Beh mb 
friegt 'ne Gänſehaut, als wär & 
wirflih ne — — — —“ 

„Stopp, Wera! Na und mie wur— 
de Ihnen denn zu Mut, als ic X 
nen jo wildfremd gegenüberitand,* 
fragte Herr von Rhoda Iuitig. 

„Mörderlich heiß,“ rief ich raſch 
um ihm etwas recht Gutes zu ſagen, 
aber das Brautpaar wollte ſich tob— 
lachen über mein Ausſpruch. 

Nur der Fähnrich Heinz wat 
„teinerner Saft“. Er zog und drei. 
te an jeinem mehr als mangelhaften 
Schnurbart. Daß e8 iiberhaupt einet 
fein follte, entnahm ich aus dem al 
ten quten Ratichlag, den Wera für 
dieſes Möbel erteilte: „Außen Honig 
und innen Taubenmift!“ 

Plöglih fuhr Wera mit einem 
Schredensruf unter den Tiſch. 

„Was haft du?” fragte ihr Ver 
lobter eritaunt, während wir andern 
beiden aufiprangen. 

„Heinz iſt ein Barthaar herunter 
gefallen,” rief fie dumpf, „o, melde 
Lücke wird es reihen. Aber jei mut 
ruhig, Seinzelmännden, ich ſuch' & 
dir, ich ſuch' es dir!“ 

(Fortiegung folgt) 











Geldüberweifungen überall bin! 


Nach Rußland durch Torgfin in Dollars oder Reichsmark. 


per Radio 50€ extra. 


Speſen 50€ per Sendung; 


G. P. FRIESON 
317 Melntyre Blick — Office Phone 94613 — Res. Phone 54087 — Winnipep 


Un den Übenden: 596 Mountain Avenue, 









wen ara u ar ar ir 










r. 
ca ihn 
8. 
ägli 
al wie 
„aber 
ig 
i ums 






arnidt 
fie das 
m Ge 


jte f} 
elmifg 
an ihr 


ſtand 


deiner 
frag: 


„ie it 


as bat 
ne be 

Bir 
ich ih 
ın fie 
toller, 


lieh!" 


ı Rh 
rüber, 
t Ju 
enken⸗ 


uf ihr 


as an 
e De 
meter, 
hifcher 
8 ei 
) um 
ar ei 


wur⸗ 
ch F 


tand, 


raſch 
fagen, 
h tot 


wat 
dreh. 
haften 
einer 
m al, 
‘a für 
Honig 


einem 


Ver⸗ 
ndern 


unter: 
melde 


i nut 
ch' & 


ıdung; 


nipeg 





Main Centre, Sask. 
(Schluß von Seite 3) 


weniger ſchwer beladen, fuhren in. 
Gemeinschaft etwa eine Woche vor 
dem Schneejturm ab. Als dann den 
90, Okt. der Winter einjeßte, haben 
fie viel Schweres erfahren müjjen. 
Die noch nachgebliebenen Familien 
fuhren fjpäter noch auf Autos und 
Truds und blieben vielfach im Schnee 
ſtecken. 

Den 29. Nov. kehrte bei Gottlieb 
Sanzens das Erjtgeborne, ein Söhn- 
fein, ein. Somit find ob. Janzens 
Sroßeltern geworden. 

Den 16, Nov. fuhr Rudolf Klaſ— 
fen nah Oklahoma und nahm als 
Paſſagiere die Familie Herm. Ratz— 
laff und Frau H. Janz mit ihren 
beiden Kindern mit. Frau Janz fuhr 
zum Winter zu Mutter und Geſchwi— 
ſtern. 

Bei Iſ. Dahls, unſern Nachbarn, 
kehrte den 15. Dez. auch ein kleiner 
Stammhalter ein. 

Muß noch erwähnen, daß den 18. 
Okt. von Ontario eine Carladung 
Obſt und Gemüſe hier ankam. Gott 
vergelte den Gebern! Unſre Gärten 
waren ja mehr oder weniger vernicht— 
tet. Ehe die Freffer famen, hielten 
fie ſich noch einigermafjen troß der 
Dürre, doch am 23. Nuli, einem 
Sonntage, famen die böjen Scharen, 
dab das Licht verdunfelt wurde. Bis 
zum Abend war der Schaden ſchon er- 
heblich. Wir mußten jeitdem täglich 
beobadhten, wie eins nad) dem andern 
abgenagt wurde, ohne den Feind be- 
jeitigen zu fünnen. Doch es wird 
ja auch diejes zum Beiten dienen. 

Ein geiegnetes Neujahr allen wer- 
ten Zejern! 

Frau Daniel Falt. 


Morris, Man. 


Wie pflegten nicht die allereriten 

Chriſten 

In Liebesglut 
rüſten; 

Ein jeder gepflegt von heil'gen Gei— 
ſtesſchätzen, 

Die ihm verlieh'n, auch andern ein— 
zuätzen. 

Es war ihr Gegenitand, 

Wie ſich die Seel befand; 

Ob fie im Gnadenbunde 

Mit Gott geblieben jei? 

Worauf der Sünder Reu 

Mit Leid und Buß einpfunde. 


einander auszu—⸗ 


Ad aber, wovon hört man jet nur 


iprechen ? 
Von Eitelkeit und anderer Gebre- 
chen; 


Der eig'ne Ruhm nimmt bei den 
heut'gen Chriſten 





Mar Steinkopf, B.A. 
W. D. Lawrence, BA, R.C. 
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Die Oberhand, Neid, Rachgier und 
Entzwiſten. 

Man ſiehet überdieß 

Noch keine Beſſernis, 

O übergroßer Schade! 

Man haßt der Seelen Ruh 

Und eilt der Hölle zu; 

Verſäumt die Zeit der Gnade, 


Ich hörte letzthin in P. Coulee 
bon einem Prediger unter anderm 
den Stoßſeufzer: Es gibt jeßiger 
Zeit unter uns viele Chriften, die 
ih vor der Welt ftinfend gemacht 
haben.“ Ich dachte jo bei mir „das 
it eine harte Rede: wer kann fie hö— 
ren?“ Finde aber, I. Leſer, daß es 
auch fiir mic und did geſprochen ift. 
Es iſt für uns eine ernite Warnung, 
das Net des Feindes ijt jo fein ge- 
Iponnen, dab jelbit der verfuchungs- 
freieite Menſch ihm nicht immer ent- 
weichen fann. Der Herr ift für die 
Sünder erjchienen, und nicht für die 
Gerechten (Selbjtgerehten), dieſe 
brauchen. feinen Arzt. Das will uns 
viel jagen, und wir wollen darauf 
achten als auf ein Licht, das da jchei- 
net an einem dunflen Ort. Wir mwol- 
len nicht von denen fein, die Gerech— 
tigfeit jchon getan haben. 

Aus Liebe von 9. Enns, 





Spendenliite in Natnralien für 
Goncordia Hoipital. 


Johann R. Did, Morris: 6 junge 
Sühner. Martin Hamm, Elie: 1 
Sans. 9. Abrahbams, Meadows: 
1 Ib. Butter und einen Korb Seife. 
Peter Plett, Landmark: 1 Senne. 
A. Warfentin, Glenlea: 1 Rindidin- 
fen, Zeberwurit, Rippfpeer und an- 


deres. Niackt Düd, Glenlea: Sülz- 
fleiſch, Mil, Käſe und anderes. 
Lehrer Bernh. Faſt, Springitein: 


I Sad Hühnerfutter. Durch Herrn 
A. Rogalſky von der Glenlea Grup- 
pe: Sülzfleiſch, Rippſpeer, Fleiſch, 
Leberwurſt und Eier. Joh. Rogal- 
ſty, Glenlea: Fleiſch, Leberwurſt, 
Rippſpeer, Sülzfleiſch, Rahm, Käſe, 
ſaure Arbuſen und Eier. Iſaak Plett, 
Sirour: 2 dzd. Eier. J. Böſe, Ar- 


naud: 1 Glas Rahm. 3. und ©. 
Braun, St. Elizabeth: 2 Gänſe, 2 
Enten, 5 Fleiſchwürſte. €. D. Lö— 
wen, Morris: 8 Hühner. D. Düd, 


Slenlea: 2 Quart Rahm, 1% dzd. 
Gier, 3 Hübner. Ungenannt, Glen- 


lea: Rahm ımd Sülzfleiſch. P. 
Plett, Giroux: Hühnerfutter. Fr. 
Wiens, Glenlea: 1 Ente. Wieler, 


H. Reimer, 
Joh. Pauls, 


Niverville: 6 Hübner. 
Landmarf: 6 Würite. 


Diborne: Fleiſch und Leberwurſt. 
A. Wiens, Chortitz: Wurjt. Frau 
J. Wedel, Winnipeg: Gebäd. Frau 
x. Iſaak, Winnipeg: Kuchen. Frau 


H. Neufeld, Winnipeg: Kuchen. P. 
J. Sawatzky, Halbitadt: 10 Ib. Ho- 
nig. Joh. riefen, Glenlea: 1 Glas 
Rabm. Bon der Manitou Brüder- 
gemeinde: 2 Kalten Fleiih. U. 
Mieler, Nivervilfe: 3 Enten. 4. 
Marfentin, Grand Point: 1 Rind. 
ichinfen. Durch 9. B. Did von 
Whitewater Kirchengemeinde: 1 gro- 
hen Kalten mit Schinken, Wurit, 
Gemüſe, 
Joh. Driedger, 
Gläſer Fleiſch und 
Frau Peter Neufeld, Boi- 


Hühnern, 3 Gläſer 
Schmalz und Seife. 
Marquette: 4 
Wurſt. 





Glück Ihrer 
Kinder Ihnen 516. 
den Taa wert? 


Verfuchhen Sie auszurechnen, was mit Ih 
ren Sindern gejchehen würde, follten fie 
Ihrer Fürforge beraubt werden. Wie lange 
fönnten fie die wirkliche Not von fi ab» 
halten? Könnten Sie e3 im Hinblid auf die 
Zukunft Ihres Kindes darauf ankommen laſſen, 
wenn Sie Ihre Hinder mit 5le per Tag ficher 
jtellen fönnen? Wenn Sie jünger al3 35 Jahre 
find, koſtet es noch weniger, denn dic per Tag 
it der Preis, den ein Mann von 85 Jahren an 
eine $10,000 Minimum Eojt Bolich zu zahlen hätte— 
die billigite Art einer permanenten Zebensverficherung, die fie faufen können. 
Die Great-Weit Minimum Eoft Policy ermöglicht es Ihnen, die mög» 
lichſt größte Summe einer permanenten Verſicherung für Ihre Familie 
zu erwerben, und zwar für den niedrigſten Preis. Nehmen Sie die Sorgen 
bon Ihren Schultern und denen Ihrer Kinder, Schicken Sie den Kupon 
noch heute ein. 





AA $22.35 

Re $15.80 u $27.50 

EUER! $18.55 ER $34.40 
* 





Senden Sie dieſen Kupon an 
Alexander Graf, 52 Donald St., Winnipeg, Man, 
Bitte ſchicken Sie mir vollftändige Auskunft über Ihre Minimum Coft 
Bolich. 
Name 


PPEPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPIITTTITIITTTTIIEITIITTEELIITELTTEETTELTTELTIIITIILTITTETIT 





Adreſſe 


2222. 





Alexander Graf 


52 Donald St, — Winnipeg, Man. 
Office Teleph, 906 048 Res. Teleph. 29 568 


THE 
GREAT-WEST LIFE 
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jevain: Stoff und Mehlfäde. Pigeon Glenlea: 1 Glas Rahm. Kerr und 
Lake — Frauenverein: 6 Windeln, Frau Willie Neufeld, Winnipeg: 1 


3 Querlafen, 4 Sinderfleidchen. P. 
PB. Hildebrand, Low Farm: Fleiſch 
und 2 Ib. Butter. C. Fat, Glenlea: 
Wild und Buttermild. Beter War- 
fentin, Lily Str. Wpg.: 2 Ib. Kaffee. 
Frau Loeb, Lydiath: 1 Doſe Wurft. * 
Iſaak Dück, Glenlea: Rahm. H. 
Frieſen, Arnaud: 2 Gläſer Rahm. 
Leberwurſt. A. Rogalſky, Glenlea: 
Rahm. J. Rogalſky, Glenlea: Milch 
und Buttermilch. Frau Riediger, 
Morden: 6 Windeln und 2 Guerla- 
fen. Frau Iſaak Did, Glenlea: 
Grieben. Seinrid riefen, Arnaud: 
Rahm. Koh. Rogalſty, Glenlea: 1 
Sad Hühnerfutter. Cornelius Faft, 


Kohlenhaden, 11 Schüſſelchen. Frau 
Peter Siemens, Pigeon Lake: Seife. 

Allen Gebern ein herzliches Dan- 
feihön und Vergelt's Gott! 


Zu Weihnachten begnadigte 
Präfident Roofevelt etwa 1000 Ber- 
onen unferes Landes, die während 
des Weltfriege8 und nad unjerm 
Eintritt in denfelben ſich gegen unfe- 
re Kriegsführung u. die Aushebung 
unferer Jugend zum SNriegsdienit 
ausgeiprodhen hatten. Ihnen waren 
ihre Bürgerrechte genommen worden, 
und fie find nun wieder in diefelben 
eingefegt worden. — Abendichule, 





Denticher Bund Canada 
Ganleitung Weit. 





Von vielen Plägen in Manitoba 
und den anderen 3 Provinzen Weit- 
Canadas habe ih Briefe erhalten. 
Es waren Deutiche, die fchrieben, oft 
aus Gegenden, wo nur wenig Bolfs- 
genoſſen waren. Sie alle freuten fich, 
bon der neuen einheitlihen Bewe— 
gung für die Auslands-Deutidhen zu 
hören. Sie alle befannten ſich zum 
Neuen Deutihland Adolf Hitlers 
und wollten wijjen, : was fie tun 
fönnten, um zu helfen. 

Sch babe allen geantwortet, habe 
ihnen erzählt, daß der neue gegrün- 
dete und inforporierte „Deutjche 
Bund Canada” bon der Ausland- 
Abteilung Hamburg ind Leben ge 
rufen ijt und daB er über die ganze 
Welt geht. Weiter, daß zum Lan— 
desleiter für Canada Profeſſor Karl 
Gerhard, Waterloo, Ontario, ® Bor 
422, ernannt ilt. Ferner, dab e8 3 
Gaue gibt in Canada — Dit, Mittel 
und Weit — und daß man mid zum 
Gauleiter für Wejt gemacht hat. 

Sc habe meinen Gau entipredhend 
den Provinzen in 4 Kreiſe eingeteilt 
mit einer ftreisleitung in den Haupt- 
jtädten. An dieje ihre Kreisleitun- 
gen follen ſich die Deutichen der ver- 
fhiedenen Provinzen menden, um 
Auskunft und Richtlinien zu erhal- 
ten. Um es allen zu erleichtern und 
zu diefem Entihluß anzufpornen, 
veröffentliche ich unſere vorlänfigen 
Statuten. 

1. Der Deutihe Bund Canada ijt 
feine politiihe Gemeinschaft. 

2. Aufgabe und Biel des Deut- 
ſchen Bundes find rein culturell und 
beitehben in Arbeit und Aufklärung 
für das Neue Deutiche Reich und in 
der Abwehr von VBerleumdungen und 
Angriffen. 

3. Mitglied werden Tann jeder 
einwandfreie Menſch Deutſchen Blu— 
tes und Deutſcher Sprache, der ſich 
zum Neuen Deutſchen Reich, Adolf 
Hitlers bekennt, ganz gleich welchem 
Staat er angehört. 

1. Der Deutihe Bund it aufge- 
baut auf dem Führer-Prinzip. Der 
Führer allein enticheidet, dafür ruht 
auf ihm die volle Verantwortung. Er 
wählt fich feinen Stab. 

5. Eintritts-Gelder und Beiträge, 
ohne die feine Organifation beitehen 
fann, sollen den Ortsverhältniſſen 
angepaßt und jo gehalten werden, 
dab jeder beitreten fann. 

6. Der Deutiche Bund iſt fein ſo— 
zialer Klub und lehnt e8 ab, beitehen- 
de Vereine in fi aufzunehmen. Mit- 
aliedihaft im Deutihen Bund 
ſchließt jedoch eine foldhe in anderen 
Vereinen nicht aus. 

7. Ein Heim iſt zu fchaffen, das 
den Tag über für die Mitglieder of- 
fen iit, wo fie Lektüre finden und 
Deutiche Volks⸗Genoſſen und mo Sit- 
zungen und Berfammlungen abge- 
halten werden fönnen. 

Das gibt allen eine Idee, was wir 
wollen und wie fi) zu einer Gruppe 
oder einem Stützpunkt zufammen zu 
tum. Laßt Euch nicht beihämen, Ihr 
Deutichen von den anderen Nationen 
hier in Canada, die weniger zahlreid, 
find und doch oft eine große Rolle 
jpielen, weil fie zufammenbalten umd 
einig find. Dank Adolf Hitler, iſt 
die Heimat endlich einig geworden, 


'entırnAttt, 
4% $) 13 *34 


laßt uns dasſelbe bier tun. Ihr 
Deutſchen in B. C. wendet Euch nach 
Vancouver „Deutſcher Bund 1139 
Pendrill Street. Ihr Deutſchen von 
Alberta wendet Euch ſo lange ich in 
Edmonton noch feine Kreisleitung 
habe zufammen mit Saskatchewan 
nad Regina „Deutiher Bund“, 201 
Donahue Blod, und Ihr Deutichen 
bon Manitoba wendet Euch an mid 
in ®innipeg 349 Clare Ave. 
Unfere Ortsgruppe, Winnipeg, 
zählt, troßdem fie noch nicht 2 Mona- 
te alt ijt, nahezu 50 Mitglieder. Un— 
fer Seim, 73 Sargrabe, ijt den gan- 
zen Tag offen. Am Donnerstag den 
25. 8 Uhr abends wird eins unferer 
Mitglieder iiber die Dentihe Ar- 
beitsfront ſprechen und find Gäſte, 
welche durch ein Mitglied eingeführt 
werden, willflommen; es würde mid) 
freuen, an dem Abend recht viele 
Gäjte begrüßen zu fönnen. Seil 
Hitler! | 
Mar Meinde, 
Gauleiter und Ortsgruppenführer. 


Pr — 


Das junge Deutſchland 
will Arbeit und Frieden. 
(Gortſetzung.) 











Im Gegenteil, weder politiſch noch 
wirtſchaftlich könnte die Anwendung 
irgendeiner Gewalt in Europa eine 
günftigere Situation bherborrufen, 
als fie heute beiteht. Selbit bei aus— 
ichlaggebendem Erfolg einer neuen 
europäischen Gewaltlöfung würde als 
Endergebnis eine Vergrößerung der 
Störung des europäiſchen Gleichge— 
wichts eintreten und damit fo oder 
fo der Keim für fpätere neue Gegen- 
füge und neue Verwidlungen gelegt 
werden. 

Neue Kriege, neue Unficherheit und 
eine neue Wirtichaftsnot würden die 
Folge fein. Der Ausbrud) eines fol- 
hen Wahnſinns ohne Ende aber 
müßte zum Zuſammenbruch der heu— 
tigen Geſellſchafts und Staatsord- 
nung führen. Ein im fommuntiti- 
fhen Chaos verfinfendes Europa 
würde eine Kriſe von unabfehbaren 
Ausmaßen und nicht abzuſchätzender 
Dauer heraufbeihmwören. 

Es iſt der tiefernite Wunſch der 
nationalen Regierung des Deutichen 
Reiches, eine ſolche unfriedliche Ent- 
widlung durch ihre aufrichtige und 
tätige Mitarbeit zu berhindern. 

Das ift auch der innere Sinn der 
in Deutihland vollzogenen Umwäl— 
zung. Die drei Gefichtspunfte, die 
unfere Revolution beherrichen, wi- 
derfprecdhen in feiner Weife den In— 
tereffen der übrigen Welt: 

Eritend; PBerbinderung des dro- 
benden kommuniſtiſchen Umſturzes 
und Aufbau eines die verſchiedenen 
Intereſſen der Klaſſen und Stände 
einigenden Volksſtaates und die Er- 
haltung des Begriffs Eigentum als 
Grundlage unſerer Kultur. Zwei— 
tens; Löſung des ſchwerſten ſozialen 
Problems durch die Zurückführung 
der Millionenarmee unſerer bedau— 
ernswerten Arbeitsloſen in die Pro— 
duktion. Drittens: Wiederherſtellung 
einer ſtabilen und autoritären 
Staatsführung, getragen von dem 
Vertrauen und Willen der Nation, 


die dieſes große Volk endlich wieder 
der Welt gegenüber vertragsfähig 
macht. 

Wenn ich in dieſem Augenblick be— 
wußt als deutſcher Nationalſozialiſt 
ſpreche, jo möchte ich namens der na- 
tionalen Regierung und der gejam- 
ten Nationalerhebung befunden, da 
gerade uns in diefem jungen Deutſch— 
land das tiefite Veritändnis befeelt 
für die gleihen Gefühle und Gefin- 
nung jowie für die begründeten Le— 
Lebensanſprüche der anderen Völker. 
Die Generation dieſes jungen 
Deutichlands, die in ihrem bisherigen 
Leben nur die Not, das Elend und 
den Sammer des eigenen Volkes ken— 
nen lernte, hat zu jehr unter dem 
Wahnſinn gelitten, al3 daß fie beab- 
fichtigen könnte, das gleiche anderen 
zuzufügen. 

Indem wir in grenzenlojer Liebe 
und Treue an unjerem eigenen Volks— 
tum hängen, refpeftieren wir die na- 
tionalen Rechte auch der anderen 
Völker aus diefer jelben Gefinnung 
heraus und mödten aus tiefinner- 
item Serzen mit ihnen in Frieden 
und Freundichaft Teben. 

Wir fennen daher auch nicht den 
Begriff de8 Germanifierends. Die 
geijtige Mentalität des vergangenen 
Sahrhunderts, aus der heraus man 
alaubte, vielleiht au Polen und 
Franzoſen Deutiche machen zu kön— 
nen, ift und genau fo fremd, wie wir 
uns leidenschaftlich gegen jeden um- 


aefehrten Verſuch wenden. Wir Te» 
ben die europäifhen Nationen um 
uns als gegebene Tatſache. Franzo— 


fen, Bolen uſw. find unjere Nachbar— 
völfer, und mir mwiffen, 

daß Fein geſchichtlich denfbarer 

Vorgang dieſe Wirklichkeit 
ändern Fönnte. 

Es wäre ein Glück für die Welt 
geweſen, wenn im Bertrage von Ber- 
ſailles diefe Realitäten auch in bezug 
auf Deutichland gewürdigt worden 
wären. Denn es müßte das Ziel ei- 
nes wirfli dauerhaften Pertrags- 
werfes fein, nit Wunden zu reißen 
oder vorhandene offen zu halten, fon- 
dern Wunden zu jchließen und zu hei- 
lein. Eine überlegte Behandlung 
der Probleme hätte damals im Aſten 
ohne weiteres eine Löſung finden 
fönnen, die den beritändlichen An- 
ſprüchen Polens genau jo mie den 
natürlichen Rechten Deutichlands ent- 
gegengefommen wäre. Der Bertrag 
bon Berfailles hat dieje Löfung nicht 
gefunden. Dennod) wird feine deut- 
che Regierung von fich aus den Bruch 
einer Vereinbarung durchführen, die 
nicht befeitigt werden Tann, ohne 
durch eine beffere erjeßt zu werden. 

Allein dies Bekenntnis zum 
Rechtscharakter eines ſolchen Vertra— 
nes kann nur ein allgemeines fein. 
Nicht nur der Sieger hat den An- 
fpruch auf die ihm darin aegebenen 
Rechte, fondern auch der Befiegte. 
Das Recht aber, eine 

Nevifion eines Vertrages 
zu fordern, liegt im Bertrage felbit 
begründet. Die deutihe Regierung 
wünſcht dabei al8 Motiv und Ma 
für ihr Verlangen nichts anderes ala 
die vorliegenden Refultate der bis- 
berigen Erfahrungen fowie die un- 
beitreitbaren Erkenntniſſe einer friti- 
fhen und logiihen PBernuft. Die 
Erfahrungen, die in den 14 Sahren 


ur GHNBHOT,. 





Gibt den Schwachen neue 
Stärke und Kraft. 
Leute, die wegen Alter oder anderer 


Urſachen ſchwach und hinfällig find, fin» 
den erneute Gejundheit und werden ftär- 


‚ter und kräftiger nach Gebrauch von Nu- 


ga⸗ Tone. 

Nuga-Tone ift ein wunderbares Mit- 
tel für Männer und rauen borgerüdten 
Alters. Es macht fie gefünder, ſtärker 
und erhöht ihre Arbeitsfähigfeit. Wenn 
Sie alt und ſchwach find, unterlaffen Sie 
es nicht, Nuga-Tone zu verſuchen. Nach 
nur einigen Tagen bemerfen Sie eine gro: 
be Befferung. 

Nuga:Tone wird in allen Tragerien 


berfauft. Nehmen Sie feine Nachahmun⸗ 
gen an, Nichts Hilft Ahnen jo wie Nu— 
na: Tone. 


I000000000000000000000000000000004 


gemacht worden find, find politisch 
und wirtichaftlich eindeutige. 

Das Elend der Völfer wurde nicht 
behoben, jondern es hat zugenom. 
men. Die tiefite Wurzel dieſes 
Elends aber liegt in der Zerreigung 
der Welt in Sieger und Befiegte als 
die beabfichtigte ewige Grundlage al- 
ler Verträge und jeder kommenden 
Drdnung. Die Ihlimmite Auswir- 
fung findet diefe Ordnung in der er- 
zwungenen Wehrlofigfeit der einen 
Nation gegenüber den überjteigerten 
Rüſtungen der anderen. Wenn 
Deutichland jeit Jahren unentwegt 
die Abrüjtung aller fordert, jo aus 
folgenden Gründen: 

Eritens ijt die Forderung nad) ei- 
ner tatjächlich zum Ausdruck fommen- 
den ®leichberehtigung eine Forde- 
rung der Moral, des Rechts und der 


Vernuft, eine Forderung, die im 
Friedensvertrage felbit anerkannt 


worden iſt, und deren Erfüllung un- 
löslich verbunden wurde mit der 
Forderung der deutſchen Abrüſtung 
als Ausgangspunkt für die Weltab- 
rüſtung. 

Zweitens, weil umgekehrt die Dis- 
qualifizierung eines großen Volkes 
geſchichtlich nicht ewig aufredhterhal- 
ten werden kann, fondern einmal ihr 
Ende finden muß. Denn wie lange 
glaubt man, ein ſolches Unrecht einer 
großen Nation zufügen zu können? 
Was bedeutet der Vorteil eines Au- 
genblids gegenüber der dauernden 
Entwidlung der Sahrhunderte? Das 
deutihe Bolt wird bleiben, genau 
wie das franzöſiſche und, wie uns 
durd die geſchichtliche Entwidlung 
gelehrt wurde, das polniſche. 

Was find und was bedeuten Er- 
folge einer vorübergehenden Unter— 
drüdung eines 65-Millionen-Bolfes 
gegenüber der Gewalt diejer unum- 
jtößlihen Tatfadhen ? Kein Staat wird 
mehr Berjtändnis haben für die neu 
entitandenen jungen europäiſchen Na- 
tionalitaaten als das Deutichland der 
aus dem gleichen Willen entitande- 
nen nationalen Revolution. Es will 
nicht3 für fich, was es nicht auch be- 
reit ijt, anderen zu geben. 

(Fortiegung folgt.) 


3.6. Kimmel 
Deutſcher Notar 
Beſorgt Kontrakte, Vollmachten, Befitti» 
tel, Bürgerpapiere, Alterspenſionen, Bas 
tente, Schiffskarten, Geldfendungen 
Feuer- und andere Berficherungen, Hau 
und Verkauf von Häufern, Farmen uf. 
80 Jahre am Plab. International Büro. 
592 Main Street Winnipeg, Man. 
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Dr. L. J. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selkirk Ave, Winnipeg, Man. 


Office-Phone: Bohnungs-PBhone: 
54 466 63 261 


Gediegene Arbeit garantiert. 
Beaueme Zahlungen. 





Nerven: 


und Heraleidende haben in Taufen- 
den von Fällen bei allgemeiner Ner- 
venſchwäche, Schlaflofigkeit, Herzklop⸗ 
fen, eroenfäjmergen, ufto,, mo alles 
verfagte, in der garantiert giftfreien 
„Ematofan-Kur“ eine legte Hülfe ge- 

funden. (b⸗wöchige Kur $2.55) 
Brofhüren und Dantesfchreiben 
—78 bon Emil Kaiſer, 4 9), 
1 Herkimer St., Nocefter, N. 2. 











Neueſte Hachrichten 


— Tokio. Die Bevölkerung Ja— 
pans am 1. Dftober betrug Berid)- 
ten des BZählungsbüros des Kabi- 
nett3 zufolge 67,238,600 Köpfe. 
Aus der Zahl ergibt ſich eine Zu- 
nahme von 942,600 gegenüber der 
Zahl zur jelben Zeit im Vorjahre, 

— Genf. In Bölkerbundfreijen 
rechnet man jegt damit, daß die Ab- 
rüftungsfonferenz, deren Wiederauf- 
nahme für den 21. Januar in Aus. 
fit genommen war, wahrjcheinlich 
weiter vertagt bleiben wird, um eine 
Fortſetzung der direkten diplomati- 
ihen Verhandlungen zu ermöglichen. 

— Berlin. Die Reidisbanf hat 
die Vertreter aller deutichen Gläu- 
biger im Auslande für den 22. Ja— 
nuar zu einer Slonferenz in Berlin 


‚eingeladen, um die Frage zu disku— 


tieren, ob bejondere Abfommen mit 
den holländiſchen und ſchweizer 
Släubigern erneuert werden jollen. 

— Wien. Baron Georg Roth- 
ſchild, das älteſte Mitglied des öiter- 
reihiihen Zweiges der Rothſchilds, 
it in der Seilanitalt für Geiites- 
franfe in Maueröling, nahe Wien, 
geitorben. Er war 57 Jahre alt ge- 
worden, 





— Mit Rüdfiht auf das Einftrö- 
men fommuniftifher Elemente haben 
die ſchwediſchen Grenzbehörden in 
den legten Wochen einreifende Aus- 
länder einer ſcharfen Kontrolle un- 
terzogen. Die gilt vor allen für Ju— 
den aus den öjtlichen Gebieten, die 
nad) ihrer Einreije die übliche drei- 
monatige Aufenthaltserlaubnis er- 
hielten und , um dieſe Zeit zu ber- 
längern, für furze Zeit Schweden 
verließen, dann aber wieder einrei- 
jten, um ſich dadurd) in den Befig ei- 
ner neuerichen dreimonatigen Auf- 
enthaltserlaubnis zu fegen. Dieſem 
Vorgehen joll jegt eine Riegel vor- 
geichoben werden. 

— Die Ausbentung des Aldange- 
biete8 dauert nunmehr 10 Sabre. 
Aus Anlaß diefes Umſtandes bringt 
die Sowjetpreſſe darüber einige Da- 
ten, die bisher vollfommen geheim 
gehalten wurden. In Aldan arbei- 
ten derzeit 30,000 ®erfonen. Das 
Soldvorfommen fol jo reichhaltig 
jein, dab es einen Vergleich mit je- 
nen von Colorado oder Klondike aus- 
halten fann. Die Goldgewinnung 
erfolgt mit Hilfe moderner Maſchi— 
nen ſowjetruſſiſcher oder amerifani- 
iher Serfunft. Schwierigkeiten be- 
reitet der gefrorene Boden, der mit 
Dampf aufgetaut werden muß. 

— Ein im „Reichsgeſetzblatt“ ver- 
öffentliches Gejeg zur Einſchränkung 
der Eide im Strafverfahren, das 
am 1. Ian. 1934 in Kraft tritt, 
jieht auch eine neue Eidesformel vor 
Während der Zeuge bisher die ganze 
Eidesformel nachſprechen mußte, 
wird die VBereidigung in Zukunft in 
der Weile erfolgen, daß der Rid- 
ter an den Zeugen die Worte rid)- 
tet: „Sie jhwören bei Gott dem All- 
mächtigen und Allwijfenden, dab Sie 
nad) beitem Wiſſen die reine Wahr- 
beit geſagt und nichts verjchiwiegen 
haben“ und der Zeuge hierauf die 
Worte ſpricht: „Ich ſchwöre es, fo 
wahr mir Gott helfe“. Wie bisher 
bat der Schiwörende bei der Eideslei- 
tung die rechte Hand zu erheben. 

Gibt ein Zeuge an, dab er Mit- 
alied einer NReligionsgejellichaft jei, 
der das Gejeg den Gebrauch gewijjer 








Eine — - 7 Mebisin für Magen, 
eber und Darm, 


Bufammengeftellt von einem fadhverftän- 
digen Ghemiler dur Hilfe bei folgenden 
ewöhnlichen Leiden und Be ——— 
Berftopfung, Unverdaulichleit, Cafe, ſau⸗ 
ren Magen, Üppetitlofigleit, Nerbofität, 
dene he Schmerzen, ungefunden 
Blutarmut und allen 58 
Leiden, die van unreinem Zuftand des 
Blutes herrühren. 

Bor dem Gebrauch gu Ihätteln. 

Dofis: Einen großen * voll 
dreimal täglich vor oder nad dem Eſſen. 
Dei Kindern dem Alter entſprechend. 

No. 12878 Vroprietary or Patent Me 
dicine ct. 

Alloholiſcher Inhalt 9 Wrogent. 

Der Preis ift $1.25 per Flaſche porto» 
frei. Da wir ein befonberes Ablommen 
mit den Beſitzern biefer „Steeno Gerh 
Tonic“ (Neeno Kräutermebdigin) getrof» 
fen haben, fo können wir fie. als Ausn 
me für $1.00 per Flaſche portofrei 2 
unſere Leſer verlaufen 





Es iſt eine altbetannte und empfohlene Medizin, und ein *1 wird gewiß 
auch bei Dir die erhofften Reſultate der eng zeitigen. Beſielle fie 
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eine Brille gebraucht oder benötigt. 
unjerem Worte Glauben ſchenken. 


Ländern gebraudt worden. 


bina. 
feiten Ihrerſeits. 
Gent mit — nur den Kupon. 


Probe Brillen sum freien Derjucht 
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Für Fern- und Nahficht. 
i Preije reduziert bis zu 82. 98 | 


Hier ift ein durchweg ehrliches Angebot, das jedem zujagen muß, der 
Wir verlangen bon 
Wir nehmen das Riſiko auf uns. 
den Sie nur den Kupon ein, und wir wollen bemweifen, daß wir Ihnen eine 
> Brille ſchicken können, die es Ahnen ermöglicht, die Hleinfte Schrift zu lejen, 
die kleinſte Nadel einzufädeln, zu arbeiten und zu nähen. 
Unfere berühmten Brillen find von 38,000,000 Männern und Frauen in 110 
Wir haben unjere optiichen Niederlagen in den 
Hauptprovinzen und verlaufen mehr Brillen als alle Optifer in Ihrer Pro— 

Unjere einzige Bitte ift, Sie überze u zu dürfen, ohne Verbindlich. 
Senden Sie nur den 





hnen nicht, dab Sie $ 
Sens 


Fern und Nahſicht. 3 


pon ein. Genden Sie feinen 





Ritholz Optikal Co. Ltd,, 
Dept. C-69, 300 Yonge St., 
4 Toronto, Ont, 
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Frei-Rupon, 


Schiden Sie mir foftenlos und ohne Berbindlichleiten * wunderbare 


Probe⸗Brille zum Verſuch one ter... Beit, wie lange Bri 


RR. oder Straßennummer . —— 


e getragen ?. 
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Beteuerungsformeln an Stelle des 
Eides geitattet, jo jteht eine unter der 
Beteuerungsformel diefer Religions. 
gejelihaft abgegebene Erklärung der 
Eidesleijtung gleih. Eine weltliche 
Form des Eides gibt es nad) dem 
neuen Gejeg dagegen nicht mehr. 

— Verſchiedene Verſuche find in 
den letzten Jahren unternommen 
worden, um die Möglichkeit eines 
Raketenflugs durch die Stratoſphäre, 
den luftleeren Himmelsraum, zu er- 
forſchen. Wie auf allen wiſſenſchaft- 
lien Gebieten jtand auch hierbei 
Deutihland mit in erjter Linie, In 
neuejter Zeit erregen Experimente, 
welche der deutiche Ingenieur Ernit 
Löbell in den Vereinigten Staaten 
macht, befondere8 Aufſehen. Das 
Luftihiff, das durch Rafetenantrieb 
15 Meilen body in die Stratofphäre 
geichleudert werden fol, würde feine 
Fahrgäſte mit ſich führen, fondern 
nur jelbittätig funftionierende wiſ— 
ſenſchaftliche Inſtrumente. Wenn die 
Verſuche glüden, follte nad) Meinung 
des britiihen Profeſſors J. B. ©. 
Sanldane eine Ueberquerung d. Dze- 
ans von New VYork nad; London in 
21% Stunden in greifbare Nähe rüf- 
fen. Markt €. Ridge, ein Flieger 
bon Maffachufetts, will den Beweis 
erbracht haben, da ein Menſch ohne 
fünftliche Hilfe unter dem atmoiphä- 
rifhen Drud der Stratojphäre leben 
fünne. 

— Die japaniſche Zeitung „Jor⸗ 
muri“ teilt mit, daß das japanijdhe 
Innenminijterium einen Plan mus- 
gearbeitet hat, der binnen drei Jah— 
ren den Kommunismus in Japan 
vollkommen außsrotten fol. Derzeit 
jeien bereit3 insgefamt 60,000 Ber- 
ſonen in Haft. 

— Bortsmonth, England. Das 
britiihe 33,500 Tonnen - Schladht- 
ſchiff „Nelſon“, das Flaggſchiff des 
Befehlshabers der britiſchen SHeim- 
flotte, des Admirals Sir William 


Boyle, war in der Hafeneinfahrt von 
Portsmouth geitrandet und fam erit 
nad zwölfitündigen Bemühungen, es 
abzufchleppen, wieder los. 

— Sernjalem. Eine Erneuerung 
der Unruhen im vergangenen Okto— 
ber wird bier befürchtet, weil die 
Araber-Führer beſchloſſen haben, 
nad) Beendigung der religiöien Ra- 
madan-Feitzeit, al3 Proteittag gegen 
die Negierungspolitif betreffs der 


Einwanderung von Juden zu be 
jtimmen. 
— Cambridge, Maſſ. Einer 


Gruppe von Sarvard-Studenten, die 
ihrer Bewunderung für Adolf Hit- 
ler, den deutichen Reichskanzler, durd) 
Gründung eines nad) ihm benannten 
Klubs Ausdrud geben wollten, wur- 
de mitgeteilt, e8 würde ihnen nicht 
erlaubt werden, feinen Namen in 
Verbindung mit einer derartigen 
Bereinigung zu benugen. Die Stu- 
denten wollten ihre Bereinigung den 
„Hitler⸗Klub“ und ihr Mlublofal den 
„Hitler Haben“ nennen. Der deutiche 
Seneralfonful in Boiton teilte ihnen 
mit, er jei von Herrn Hitler benad)- 
richtigt worden, daß die Vereinigung 
feinen Namen in feiner Weije ver- 
wenden bürfe. 

— Baugkok, Siam. Nach dem 
üblidhen zeremoniellen Bad trat Kö— 
nig Prajadbipof, begleitet von der 
Königin, feine auf fieben Monate be- 
rechnete Reife an, die das Paar nad) 
den Ber. Staaten bringen wird, wo 
ji der König einer Augenoperation 
zu unterziehen gedenft. 





Feuerverſicherungen 


an Häufer, Inventar, Möbel etc., an 
Automobilen und Truds, Cie ipa- 
ren 20 bi8 30%. Neelle — 
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G. P. FRIESO 
317 Mecintyre Block,  Winnipeg 
Ph. 94613 Res. 54.087 
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E 
Eine Ahrkette | 
gibt e8 noch immer frei für jede Uh— 
renreparatur, wo die Koften nicht we⸗ 
niger als $1.50 betragen. — Wir re- 
parieren Uhren bon den einfachiten 
bi3 zu den allerfeinften und garantie- 
ren bolle Zufriedenheit. 

J. KOSLOWSKY 

702 Arlington St., Winnipeg, Man.? 


— St. Vaul, 19. Jan. Die wohl- 
babende und einflußreihe Familie 
des am Mittwoch entführten 38 Jah—⸗ 
re alten Brauers und Bankiers Ed- 
ward & Bremer, eines einflußrei- 
Ken demofratifshen Politikers und 
Freundes des Präfidenten Roojevelt, 
arbeitet heute in aller Stille, um die 
unmittelbare Freilaffung des Ent- 
führten zuwege zu bringen. Anderer- 
feit8 hat die Bundesregierung einen 
ihrer erprobteften Beamten, Frank 
x. Blake, dem auch die Ermittlung 
der Entführung des Millionärs 
Charles %. Urſchel von Oklahoma 
City auf das Kreditkonto geſchrieben 
wird, beauftragt, ſich perſönlich der 
Sache zu widmen. 

Nie es heißt, iſt die Familie wil— 
lens, $200,000 für die Freilaſſung 
Bremer zu zahlen. 


Er fand Hilfe, 











Serr Kohn Kalafut aus Noung3- 
town, Obio, fchreibt: „Danfbar er- 
fenne ich die einzigartigen Vorzüge 
bon Forni's Alpenfräuter an. Ich 
litt Tange Zeit an Magenitörungen 
und war nicht imftande meine Nah— 
rung zu verdauen; nachts Fonnte ich 
nicht ichlafen und mußte fait jede 
Stunde aufitehen; am Morgen fühl- 
te ich mid; dann müde und erichöpft. 
Alvenfräuter bat mir geholfen und 
ich fühle mich jeßt wohl.“ Dieſes 
mit Recht berühmte Kräutermittel 
ftärft die Magentätigfeit, vermehrt 
den Appetit, fördert die Verdauung, 
reguliert den Stuhlgang und wirft 
vorteilhaft auf den Harnfluß. Es 
ift fein gewöhnlicher Sandelsartifel, 
fondern wird nur von Zofalagenten 
oder direft aus dem Laboratorium 
bon Dr. Peter Fahrney & Sons Eo,, 
2501 Wafhington Blod., Chicago, 
Ill. geliefert. 

Bollfrei geliefert in Kanad. 


— RBaris, 20 Ian. Dentichlands 
Antwort auf da8 franzöfiihe Mbrü- 
ſtungsmemorandum ift im Auswär— 
tigen Amt eingetroffen. Der Xert 
murde fofort an den Miniiter des 
Auswärtigen Joſeph Paul-Boncour 
übermittelt, der ſich zurzeit in Genf 
befindet, wo das Konzil des Völker— 
bundes tagt. 

Soweit bekannt wurde, verlangt 
Deutſchland, daß die franzöſiſche Ab- 
rüftumg vollſtändig erfolgt und nicht 
fchrittweife, wie Frankreich in Por- 


Das beite Mehl 


Bitte, überzeugen Sie ſich bon der hohen 











Qualität. Unſere günſtigen Breije find 
wie folgt: 

Buberioe, DO TB, — $2.20 

Roggen⸗Schlichtmehl, 98 1b3. ........ $1.90 

Roggen⸗Schlichtmehl 49 TB. ........ $1.00 

Roggen⸗Schlichtmehl, 24 1b2. ........ $0.55 


Zuſtellungsgebühren in Winnipeg wer⸗ 
den nicht berechnet. 


STANDARD IMPORTING & 
SALES A 


155 Princess St, — Winnipeg, Man. 


Mennonitiſche Rundſchan 


ſchlag gebracht hatte. 

Betreffs der franzöſiſchen Erklä— 
rung, Frankreich ſei bereit, 50 Pro— 
zent ſeiner Kampfflugzeuge zu zer- 
jtören, wenn andere Nationen dies 
auch täten. erflärt Perlin höflich, 
daß das Deutfchland nicht interej- 
fiere, da es feine Ariegsflugzeuge 
babe und daher feine zeritören fönne. 

Außerdem verlangt Deutichland 
weitere Ausfunft über gewiſſe Punf- 
te in dem franzöfiichen Memoran- 
dum. Die Antwort ift 14 Schreib- 
majchinenfeiten lang und in freund: 
lichem Ton gehalten. 

— Kalkntta, Indien. Der Scha— 
den de3 am Montag ftattgefundenen 
Erdbebens iſt noch nicht vollitändig 
und genau feitgeitellt worden. Flug— 
zeuge, welche den Diſtrikt Bihar im 
nördlihen Teil Mittelindiens über- 
flogen, berichten, dab die Stadt Mu— 
zufarpore, eine Stadt von 50,000 
Einwohnern vollitändig zerſtört 
wurde. Die Zahl der Toten foll ſchon 
150,000 betragen. Dem Erdbeben 
folgten aroße Ueberſchwemmungen. 

— New York, 19. Nan. Konter- 
admiral Richard Byrd ift mit feiner 
antarftiihen Erpedition in Klein— 
Amerifa, wie der Stützpunkt ge- 
nannt wird, angefommen. Der Dam- 
pfer Jacob Ruppert hat fich glücklich 
durch das Eis aearbeitet und begann 
mit dem Ausladen der Vorräte. 

— Am Donerstan diefer Woche, 
den 25. Samuar, tritt da8 Dominion- 
Parlament in Ottawa zu feiner dies- 
jährigen Situng zufammen und er- 
wartet man, daß die Geffion bis in 
den Sommer hinein andauern wird. 

— Der Rölferbund hat in Genf 
eine Eingabe der Nationalfozialiiten 
im Saargebiet erhalten, in der die 
franzöfiichen Behörden der Grenzver- 
letzung beichuldiat werden. 

— Johannisburg, Südafrifa. Ein 
fürslih in Elandsfontein gefundener 
726-farätiaer Diamant wurde Tekte 
Mode an den Vorfikenden der „An- 
alo-American Corporation of South 
Africa”, Sir Erneft Oppenheimer, 
zum Breife von fait 70,000 Pfd. 
Sterling (annähernd $350,000) ver- 
fauft. Oppenheimer iſt ebenfalls 
Vorfitender von 2 Diamantfelder- 
Geſellſchaften. 

— die in Berlin amtlich bekannt 
gegebenen Außenhandels-⸗Ziffern für 
das Jahr 1933 weiſen einen Aus— 
fuhrüberſchuß bon 667,800,000 
Mark auf (ungefähr $247,086,000), 
der damit 404,900,000 Mark (unge— 
führ $149,813,000) niedriger Tient 
als im vergangenen Jahr. 

— Ein 30,000-fadhe Vergröße— 
rung berheikendes Mifroffop, bei 
welchem Eleftrone ala Lichtquelle ver- 
wendet werden, ift von dem Inge— 
nieur Ernit Rusfa, von der Techni- 
ſchen Hochſchule in Charlottenburg, 
Berlin, erfunden worden. 

— Ron London, Enaland, wurde 
am Montag berichtet, daß Lord Dum- 
cannon, der älteite Sohn des canadi- 
fhen General - Gouberneurs, 


am 
Sonntag mit fnapper Nor erniten 
Verletungen bei einem Nutomobil- 


unglüf entrann, während einer ſei— 
ner Benleiter tödlich verlegt wurde. 

— Varis. Der frühere Premier 
Serriot erflärte vor dem Auswärti— 
nen Ausſchuß der Kammer, dab die 
Ver. Staaten Somjetrußland im 


Valle eines ruſſiſch-japaniſchen Krie— 
ges unterſtützen werden. 

„Der Sieg“, fuhr der radifaljozia- 
liſtiſche Führer fort, „wird, nad) mei- 
ner Anficht, von der Macht errungen 
werden, die in der Lage iſt, am läng- 
ten durchzuhalten.“ 

— Havanna. Carlos Mendietta, 
der aggreffive Führer der nationali- 
jtiihen Union, die ſchon 1928 den 
Kampf gegen den „Diktator“ Gerar- 
do Mahado aufgenommen hatte, 
wurde Kubas neuer Präfident. Eine 
freudige Menfchenmenge, die in lär- 
mender PDemonitration durch die 
Sauptitadt des Landes 309, bot das 
Willkommen für den neuen Führer. 

— Buenos Nires. Der norwegi- 
ſche Segeliportler AT Sanfen iſt nad) 
einer Reife von drei Monaten bon 
Salifar via Kap Verdiſche Inſeln 
und Sierra Leone, Weitafrifa, nad) 
zweimaliger Weberfreuzung des At- 
lantif3 bier angefommen. Hanſen 
fuhr in einem fleinen Segelboot, be- 
gleitet von einem Hund und einer 
Katze. 

— Deutſchlands neues Sterilifie- 
rungsgeſetz iſt für Amerika nichts 
Neues. Die Ver. Staaten haben 
ähnliche Geſetze in 25 Staaten ſeit 
über 20 Jahren. Bei einer Betrach— 
tung über die wirtſchaftlichen Fol— 
gen de3 Steriliſierungsgeſetzes, Die 
Dr. 2. G. Tirala in der bei X. F. 
Lehmann in München ericheinenden 
Beitichrift, Volk und Raſſe“ veröffent- 
licht, geht er von den Ergebniſſen des 
Staates California aus, in dem in 
den letzten zwei Kahrzehnten 8500 
Menſchen fterilifiert wurden. 

— Harbin, Mandſchukno. Ban— 
diten überfielen Donnerstag wieder 
die transſibiriſche Eifenbahn. Eine 
Verbrederbande riß die Geleiſe aus, 
wodurd fünf Wagen des nah We 
ten fahrenden Expreßzuges entalei- 


ten. Bier Reiſende verbrannten in 
den Flammen der Trümmer; 29 


murden verlett. E83 waren drei Ame 
rifaner auf dem Zug. 

— Wer hat Amerifa entdeckt? 
Sn der Regel wird der Genueſe 





Anterftiikt ein deutiches 
Geſchäft! 


Gin ſehr billiges Extra-Angebot. 
Ford Condensers A. each ...... 65€ 
BE a desaaanasaana $1.25 — $4.00 
Auto Tubes, regular duty 29x4.40, 

29x4.50, 29x4.75 each ........ 
Auto Patches, small 10c, med. red. 25c 
Auto Patching Kit, big cane, 

N 23c 
Axle Grease graphite, 5 Ibs. .... 60c 
Battery Cables positive and neg. 40c 
Grinding Compound, coarse and 


sa LT ETF 22c 
Ford Timers Berg .........+:.:+.. 65€C 
Ford & Chevrolette Inspection 

——— 400 
Chev. Connecting rod shine, 

GE are 40c 
Chev. Wheel disc plates, rege. 75c 35c 
Rim Bolts, Lugs, Nuts, for Chev. 

a Fe near 5e 
Radiator Cleaning Compound, big 

ee En 29e 


Radio tubes, all tested, UX-201-A 9% 
Tail light bulbs, single cont. 


WE tahmasaacı 18e 
Auto Patching Cement, reg. 

TE a WE sn hatdaene 5c 
Ford T. Windshield, 2 glasses 

a... Me $2.00 
Single and double trees, finished, 

a rn ER $1.00 
Forgan, Sask., C.N.R. Railway Box 21 

Auf eine Beitellung von $2.00 zahlen 


wir die Verſandkoſten Schicken Sie 
die Beſtellung mit dem Gelde an: 
HEINRICH P. JANZEN & SON 


24. Jannar, % 


Eine neue Sendung 
Heilkräuter 


ZN" 


1280 Main 
Street, 
Winnipeg. 





von Deutſchland eingetroffen. 
Kränter find das beite Heilmittel, Fra- 
sen Sie und—frei. 


De re en SE a U] 
Chriitaph Kolumbus al3 der Ent. 


defer Amerifas angejehen und ge 
feiert, und die Geſchichtsbücher mel. 
den, daß er am 12. DOftober 1492 
durch feine Landung auf der Inſel 
Sunanabani als eriter den Boden 
der Neuen Welt betreten habe. Es 
it aber geichichtlich nachweisbar, daß 
bereits zwanzig Jahre vorher zwei 
Deutſche ſich dieſen Ruhm erwarben, 
indem ſie über Grönland das Feſt— 
land von Labrador erreichten, bis 
Neufundland boritiegen und zwar 
bis zu derjelben Stelle, an welcher 
1928 Köhl und Sünefeld mit einem 
Nımfersflugzeug landeten. Im Jah— 
re 1380 war die im 9. Nabrhundert 
bon Norwegen bejiedelte Inſel Is— 
land unter däniſche Serrichaft ge— 
fommen und wurde feitdem von ei» 
nem föniglihen Statthalter vermwal- 
tet. Sm Sabre 1467 wurde einer 
derjelben von einem engliichen Ma- 
trojen erichlagen. Um dafiir Vergel- 
tung zu üben eröffnete König Chrif- 
tian I. von Dänemarf gegen Eng- 
land den Kaperkrieg und rüſtete eine 
Anzahl von Kaperichiffen aus, bon 
denen ziwei von deutichen Seeleuten 
namen? ®iening und Pothurſt ge 
führt wurden. Nach Beendigung des 
Ntaperfeldzuges blieben die Genann- 
ten weiter im dänischen Dienste und 
erbielten den Auftrag, nad) einer be- 
reit8 1261 begründeten däniſchen 
Kolonie auf Grönland zu fuchen, die 
jeit längeren Jahren als verichollen 


aalt. Sie erreihten im Mai 1472 
in fühner Fahrt ihr Ziel, fanden 
aber feine Spur der Gründung 


mehr vor. Um aber nicht ohne Er- 
folg zurüzufehren, beichloffen fie, ei- 
nen Voritoß nah Süden, um dort 
nah Land zu forichen. Dabei gerie- 
ten fie etwa im Juli nad) Labrador 
und damit an den amerifanjfchen 
Kontinent, jo daß fie lange vor Ko— 
[umbus den Weg nad) der Neuen 
Welt gefunden hatten. Nm Spät- 
berbit 1472 fehrten fie nach Kopen— 
bagen zurüd und eritatteten dem Kö— 
nig über ihre Forſchungen Bericht. 
Die Nichtigkeit ihrer Angaben hat 
unlänait Profeſſor Sophus Larſen 
feitgeitellt. D. Martin Ulbrid. 


RELAX 


TABLETS 
THE IDEAL TONIC LAXATIVE 


Leiden Sie an Berftopfung, Magenbe- 
ichwerden und Iinregelmäßigfeiten, An» 
fammlung von Gafen und Säure? Lair 
fen Sie es nicht zu, dab fich in ihrem 
Körper Gifte anfammeln, fondern gebrau: 
den Sie Relax: Tabletten; fie verbeſſern 
die Verdauung und den Appetit, geben 
ruhigen Schlaf und find ein aute Blut» 
und " Röperreinigungsmittel. 25c, 506, 
Economy Bor $1.00, portofrei. 

“MEDICA” 
422 Wellington St. W., Toronto, Ont. 
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D. U. Dy 
Uhren-Reparatur-Werfitatt, 
Winkler, Man, 
Reparaturen und Neuarbeiten an Uh⸗ 
ren aller Art, fowie an Goldſachen 
und Brillen, werden gemwifjenhaft und 
u erniedrigten Preifen ausgeführt. 
oftaufträge werden möglichit ſchnell 
zurüdgefandt. 

Seit 80 Jahren bemährtes Geichäft! 











Im Zentrum 


der Mennoniten, 48 Lily ©t., werden 
für niedrige Preiſe Zimmer, mit oder oh— 
ne oft, vermietet. Der Pla ift zwei 
Blod vom E.B.R.-Bahnhof gelegen, 
Fran A. B. Warfentin 
Winnipen, — Phone 93 822 — Man. 


Winkler Milling Eo., Etd 


Winfler, Man. 
ſucht Saatweisen zu kaufen, Marquis 
und Reward. Man ſende Probepädchen 
zu 5 Pfd. ein. 











— Sofia. Zu bintigen Zufam- 
menſtößen zwiſchen Kommuniſten 
und der Polizei, in deren Verlauf 
vier Perſonen getötet und etwa hun— 
dert verletzt wurden, kam es bei ei— 
nem Ball der Sofioter Bäckerinnung, 
den bulgariſche Kommuniſten veran— 
ſtalteten, um den Freiſpruch ihres 
Genoſſen Dimitroff im Reichstags- 
brandprozeß zu feiern. 

— Nach einem offiziellen Bericht 
an das Handels · Departement in Wa- 
ſhington hat die engliſche Regierung 
einen Fünfjahreplan ausgearbeitet, 
nach dem 210,000 Gebäude in den 
Elendsvierteln der Städte mit einem 
ſtoſtenaufwand von $175,000,000 
niedergelegt und dur Neubauten 
erfeßt werden follen. Es wird damit 
gerechnet, dadurch 50,000 Bauarbei- 
ter die ganze Zeit hindurdy beichäfti- 
gen zu fönnen, und außerdem werden 
imdireft 30,000 Neueinitellungen in 
andere Induſtrien, melde die nöti- 
gen Baumaterialien liefern, notwen- 
dig fein, 

— Georges Bonnet, Frankreichs 
Finanzminister, gehört zu den War- 
‚nern, welche eine ſchwere Prüfung 
für die franzöfiichen Staatsfinanzen 
in der fommenden Stetigung des 
Dollarwerts erbliden, weil er einen 


plöglichen Kapitalausfluf aus 
Frankreich nad; den Ber. Staaten 
borausfieht. 

— Wien. Bei einer Tiroler 


Sportveranitaltung nahe Innsburck 
mußten Truppen und Gendarmerie 
alarmiert werden, weil mehrere tau- 
fend Zuschauer ſich nicht davon ab- 
u. ließen, „Seil Hitler!” zu ru- 
en. 

— Bie fehr Dentichlands Anichen 
in der Welt geitiegen iſt, das beivie- 
fen die Neujahrsbetradhtungen der 
amerifaniihen Preſſe. Deutichland 
fand in den aufßenpolitifchen Be- 
trachtungen im Mittelpunft, wobei 
der größte Teil der Zeitungen ver- 
ſuchte, der deutichen Lage gerecht zu 
werden. Ein klaſſiſches Beifpiel hier- 
für lieferte ein Artikel des Berliner 


Berichterjtatter der „New VYork 
Times.” „In Deutichland fei ein 


neuer Geijt geboren; Deutichland hat 
ſich feiner politiihen Schulden entle- 
digt, hat feine privaten Schulden na- 
bezu auf den Nullpunkt herabge- 


Mennonttifche Rundſchau 


drüdt, hat nahezu die Hälfte feiner 
Arbeitsloſen bejeitigt, hat die Hun- 
gerönot von der Bevölkerung ge- 
nommen — während vorher fait je- 
der vierte Deutſche hungern mußte 
— und hat der Induſtrie neuen Auf- 
trieb gegeben.” 

Sn der Hearſt-Preſſe beipricht Wie- 
gand die Weltlage, wobei er u. a. 
ichreibt, daß das Nahr 1933 zwei 
Männer hervorgebradjt hätte, deren 


nationaler, internationaler, politi- 
jeher, wirtichaftlider und fozialer 


Einfluß revolutionär gewirkt habe: 
Roojevelt und Hitler. E3 fei zmweifel- 
haft, ob andere Männer direft oder 
indireft mehr die Zukunft der näd)- 
iten zwölf Jahre beitimmen würden 
al3 Roojevelt und Hitler mit feinen 
wunderbaren Träumen und Bifionen 
bon Deutichlands künftiger Größe. 
Sitler hätte effektiv den Berfailler 
Vertrag zertrümmert. 

Ein Fönigli- 


— Gandringham. 
ches Auto, in dem König George, 
Premier Ramſay MacDonald, der 
Serzog und die Herzogin von York 
und Prinzeſſin Elifabeth, fuhren, wä— 
re um ein Saar bon einem abitürzen- 
den Aſt getroffen. Gerade als der 
Wagen vor der Kirche von Sandring- 
ham vorfuhr, riß der Wind einen 
ſechs Fuß langen Mit nieder, der we— 
nige Meter hinter dem Auto auf die 
Straße fiel. 

— London. Die „Daily Mail” 
fett fich mit einem Artifel auf der er- 
iten Seite und einem langen Leitauf- 
fat von Lord Rothermere energiſch 
für Faſchismus in Großbritannien 
ein. Sir Dswald Mosley und feine 
faſchiſtiſchen Mitarbeiter werden al3 
Führer einer Bewegung gepriefen, 
die „den mwürgenden Griff brechen 
fann, mit dem fenile Bolitifer jo lan— 
ge die öffentlichen Angelegenheiten in 
der Sand gehabt haben.“ 

— General Jean Baptifte Mar- 
band, der Sauptafteur in dem Fa- 
ihoda-Zwiichenfall, welcher im Jah— 
re 1898 Franfreih und England an 
den Rand eines Krieges brachte, iſt in 
Paris im Alter von 70 Sahren ge- 
ſtorben. — Marchand, dazumals von 
General Kitchener, weldyer den Su- 
dan fir Aegypten zurücderoberte, auf- 
aefordert, das Fort Faſchoda am obe- 
ren Ril zu räumen, weigerte fidh, der 
Aufforderung nachzukommen. Nad) 
diplomatifhen Verhandlungen aber 
wurde, nachdem Delcafje die Regie- 
rung übernommen hatte, Faſchoda 
doch geräumt. Bei feiner Rückkehr 
nad Frankreich wurde Marchand da- 


zumal3 als Nationalheld gefeiert, 
— Sidney, Anftralien, im Jann- 
ar. Die Sciffsglode des deutichen 
Kreuzers „Emden“, die im vergange- 
nen April zum zweitenmal aus dem 
auftraliihen Kriegsmuſeum geitoh- 
len worden war, ijt jet in einem 
Park bei Melbourne vergraben auf- 
gefunden worden. Vorher hatte man 
behauptet, dat die Schiffsglode nad) 
Deutichland geſchmuggelt worden jei. 


— Wie Nabelmeldungen berichten, 
wird die Deutiche Lufthanſa am 1. 
Februar nun mit dem Flugpoſtdienſt 


über den Süd-Atlantik nad Sübd- 
Amerifa beginnen, nadhdem man 


gründlich vorbereitet und ausgiebig 
erperimentiert hat. 

Sn fünf Tagen wird die Strede 
zwiſchen Deutichland und Siüdameri- 
fa von Land- und Seeflugzeugen zu- 
riicfgelegt werden. Damit ijt der 
ichnellite Poſtdienſt ficher. 


— Die fogenannte Dominion-Pro- 
pinzial-Stonferenz, welche letzte Woche 
zwifchen Premier-Minifter Bennett 
und den Premiers der Propinzen ab- 
aehalten wurde, fam am Freitag zu 
Ende und ſcheint im großen ganzen 
fehr erfolgreich verlaufen zu jein. 

Es waren vor allem zwei Entſchei— 
dungen, welche für die Weit-Probin- 
zen von großer Bedeutung find. Wäh- 
rend feine ganz beitimmten Abma- 
chungen in diefer Sache getroffen 
wurden, ijt die Dominion Regierung 
doch offenbar weiter bereit, den meit- 
lihen Provinzen Gelder borzuftref- 
fen, um jede Gefahr einer Zahlungs- 
einjtellung zu verhüten. 

Andere Beihlüffe und Entichlie- 
Bungen der Konferenz können unge- 
fähr wie folgt zufammengefaßt wer— 
den: 

Die Dominion-Regierung wird — 
mwahricheinlih im April — mit der 
Durhführung eines befonderen Re- 
gierungs-Arbeitsprogramms zur Be- 
fampfung der Arbeitslofigfeit begin- 
nen und wenn aud) feine feiten Sum- 
men genannt worden find, fo heißt e8 
doch, daß vielleicht 50 Millionen Dol- 
lar8 fir diefen Zweck verausgabt 
mwerden follen. — 


— * 00000009 f 
Abreißkalender. 
Habe noch Neukirchener und Kaſſe— 
ler Abreißkalender auf Lager. 
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518 William Ave. — 
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braucht unbedingt den 


ausfommen fönnen. 


lender. 


erhalten quten Rabatt. 





Ä 660 Main Street, 


Schieben Sie es nicht auf! 


Keder deutfche Rarmer und überhaupt jeder deutſchſprechende Canadier 


Nordiweiten-Ralender 


denn der Nordweſten-Kalender iſt ein Jahrbuch und enthält fehr viel midh- 
tige Information, fodaß viele unferer Landsleute ohne denjelben garnicht 
Kein Kalender enthält foviel Wichtiges und Belehrendes, 
foviele ſchöne Erzählungen und illujtrierte Artikel wie der Nordweſten⸗Ka— 


Der Nordweiten- Kalender ift aut gedrudt und ſchön ausgeftattet. 
beite Nalender im Lande, 228 Geiten ftarb und foftet nur 35 Cents, Agenten 


Enftige Bilder-Kalender 
— Bücher-Natalog frei. — 


Deutiche Buchhandlung 


— Winnipeg, Man, 


Der 











Zwei Quartiere 





4 Zimmer im 2. Stock nenn $15.00 
2 Bimmer im 1. Stock $ 8.00% 
Licht, Beheizung und heißes Waffer 


mit eingejchlofjen. 
k eßen - 
) 710 Logan Ave, — Winnipeg. 








T Acer Gartenland 


in Zotten 58 Nord-Pildonan, gegen» 
über der Kitchener Schule; alles unter 
Kultur. $50.00 per Ader auf leichte 
Bedingungen. Eine Anzahl mennos 
—— Farmer haben ſchon ange⸗ 
auft. 
JAS. IRVINE & CO. 

, 403 Kensington Bldg, Winnipeg 
) Teleph. 21 050 








’ wu. 


Deutiche Kanzlei 
250 Portage Ave., Winnipeg, Man. 
Fi allen Rechtsfragen, für Kontrakte, 
ollmadıten, Bürgerpapiere, Alterspen⸗ 
fionen, Patente, Schiffskarten, Feuer» 
und andere Verficherungen, An» und Vers 
fäufe von Grund-Eigentum, wende man 


fih an: 
Hugo Garftens, 
Deffentlider Notar, 


Gerbe 
Nind- und Pferdehäute zu Felldeden, 
weißes Gielenleder, ſchwarzes Chrome, 





























% Sielen- und Niemenleder zu mäßigen 

1 Breijen. 

D. FRIESEN 

1 Carman, Manitoba 
A. BUHR 


Dentiher Rechtsanwalt 
bieljährige Erfahrung in allen NRechte⸗ 
und Nachlaßfragen. 

Dffice Tel. 97 621 Ne. 83 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Bekanntmachung! 


Wer um Holz oder Kohlen benötigt ift, 
mende fih an 
A. Wiens, 


140 Ellen St., Teleph. 22 072 
Winnipeg, Manitoba, 
Prompte Bedienung und gute Qualität. 
Speziell: Amportierter ppers Kols 
$12,50. Sãgemaſchine ſteht immer zur 

Verfügung. 











Achtung! 

Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchinen, 
Pianos, Fußharmoniums und Grammo⸗ 
phons find nad) gründlider Durcharbeit 


für mäßige Preife zu faufen bon 
öwen 
39 Martha St., — Winnipeg, Man, 





Baltic Eream 


Separators 


Beſonders zufagende Preife. Auch etli» 

che neu in Stand pers Milch⸗ Separa⸗ 

toren in beſtem Zuſtande. 
ROBINSON - ALAMO LTD. 

140 Princess St, — Winnipeg, Man. 


Achtung! 


Ehe Sie Kohlen oder Kols anders» 
wo bejtellen, erfahren Sie meine fpe- 


ziellen Preiſe auf diefe Artikel. 
HENRY THIESSEN 

1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88 846 — 
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Eine großze Menneonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Ped Reſervation von Montana 
m Bolt und Luſtre, nördli von den Stationen Wolf Roint bis Oswego, ift eine 


enraum bon ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weften und ungefähr 15 


- Sie umfaßt einen 
De Norden und Gübden. 


—— und bedeutendften in den Nordweſtlichen Staaten. 
i 


en —* Viele befannte Anſiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebraska, Minneſota, Süd⸗Dalota und Canada. 


Das Land ift mehr eben, ber wenig mwellig, faft alles pflügbar. Die Far» 


men beiteßen aus 820 bis 640 
haben fozufagen alles Land 


Viele von den einzelnen mn len jährli 
Das Ergebnis ift in guten Jahren gri 


el Weizen. 
e Praxis, er die Hälfte ihres 
een. In ben 


, ze etwas mehr und die meiften Yarmer 


bon 8000 bis 10,000 Bus 
er, aber alle befolgen auch 
Landes jedes Fahr zu Schwarzbrache zu 


beften Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 


der, und in den meniger gen Jahren ſchützt das rn fie bor 


einer Mibernte, obzwar die 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


rtröge nur 


In m find, Es wird auch 


uttergetreide 
le armer halten übe, 


Schweine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifen Anſiedlung 


wnbearbeitetes oder bearbeitete® Land zu erwerben. 


Es ift dort auch noch unbe» 


bautes Land, welches den Indianern get, für einen billigen Preis zu padhten. 


Um Einzelheiten und niedrige 
E. €. 


General Wgricultural Debelopment Bent, 


Great Northern Railway, 


undfabrtpreife wende man fi an 


Leedy, 


u Berl, Dinn 





— In letter Zeit follen anfer- 
ordentlihe große Heufchredenichmwär- 
me den Staat Rio Grande do Sul 
vom Uruguayfluffe in öftlicher Rich— 
tung durchzogen und die in Ddiejen 
Gebietsitreifen liegenden Munizipien 
in empfindlicher Weife geihädigt ha— 
ben; die Bohnen- und Krauternte 
foll gänzlich vernichtet fein. Die 
Größe der Heuſchreckenwolken joll die 
der vor 25 Jahren über den Staat 
Rio Grande do Sul gezogenen noch 
übertroffen haben. 

In den ländlichen Gebieten 
Englands herrſcht Beforgnis ob des 
außergewöhnlihen Waffermangels 
mitten im ®inter. Die Dörfer des 
Chiltern Gebiets, daß nur ungefähr 
dreißig Meilen von London entfernt 


liegt, find auf Waſſerrationen geſetzt. 
Sn Gebiet von Northamptihire ijt 
die Knappheit jtarf fühlbar. 

Die Seen, wie zum Beifpiel der 
Rudyard See in North Staffordihire 
find auf einen bisher ungefannt nie- 
drigen Wafferitand herabgeſunken. 

— London, 5. Jan. Das ſchlaue 
Japan, das im Wettbewerb um den 
Welthandel alle feine Rivalen weit 
überholt, hat im Drient einen neuen 
Erfolg errungen, der für die englijche 
Tertilindujtrie weitreichende und un- 
angenehme Folgen haben fann. Es 
bat nämli einen Sandelövertrag 
mit Indien abgeſchloſſen. 

— Bafhingtoen, 11. Jan. Inner- 
halb zweier Stunden hatte der Se- 
nat geitern die Likörſteuervorlage 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Wreis per Exemplar portofrei 


0.40 





Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per u portofrei ....... 


0.80 


Die I mas man mit ber Beftellung an 
BES Runbiaan Bublifping Heule 





weiteren Arbeit. 


678 Melia kon ben — — 


Ich ſchide Hiermit für: 


Rame 


Steht hinter Deinem Namen der Vermerk daf „bezahlt bis 1934 9" 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur 
Im vorans von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 


1. Die Mennonitiſche Rundſchau (91.25) 


8. Den Chriſtlichen Jugendfreund (90.50) 
(1 unb 2 aufammen beftellt: 81.50) 


Magenſtärter 


Das berü 
leiden jeder 
danlichkeit, 
Krankheit, 


Gallenleiden 


fton“ für den Magen, 


inne er gegen ſchwache Nerven, Mao 


Sodbrennen, u 
Schwäche 


ſchlechten Wppetit, 
Rheumatismus, 


Schwindel und vielen anderen Leiden, me 
direft oder indireft mit Schwäche oder Fran 
gen3 oder den Nerven zujammenhängen. 


it des 
erhütet 


Blinddarmentzündung. 





baben „Gefton“ 


per. 


TNE OILEAD MED Inst 
—— nun 








Taufende arme — Kinder, Frauen und Män 
oder 
gebraucht, befinden fich nun wohl und in guter Gefu 
beit, und find zu irgend einer 
diefe ihnen auf wunderbarer 
nachdem jie e3 nad den Gebrauchsanweiſungen gegek 
Diefes Mittel 
der auf den Magen und die Nerven zu mirlen und 
durch auch auf die Eingemweide, und dur 
ſchickt es neues Leben und neue Gefundheit in den 8 
Dies geſchieht ſchneller als nad) dem Gebrauch irg 
einer anderen Medizin, 
Halte deinen 


Aſt's Magenitärter“ noch gena 


eit bereit, zu bezeugen, 
eife neues Leben geg 
„Geſton“, mird bergeftellt, um b 


diefe Einwi 


agen, deine Nerven umd Eingewei 


in guter Ordnung; ſorge für eine gute Geſundheit; 
deinen Körper in Stand, viele der ernten Krankheit 
die jo allgemein find, auszufcheiden. 


— Preis $1.25 — 
Dauernd auf Lager bei den Vertretern: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 


672 Arlington Street, — 


— Wiunipeg, Manitoba 
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des Hauſes angenommen und daran 
einen Zuſatz angehängt, der einen 
Schlag gegen Frankreich bedeutet. 
Der Zufag wurde von dem Demofra- 
ten Bennett E. Clark von Miffouri 
borgeichlagen und fieht Zuichlagzölle 
bon $3.00 auf die Sallone Wein und 
35.00 auf die Gallone deſtillierter 
Setränfe von Schuldnernationen vor, 
die die Zahlung verweigert haben. 

— Berlin, 13, Jan. Der preufi- 
Ihe Staat hat eine Billa in der Vor— 
ſtadt Birkenwerder, welche der ver- 
itorbenen Clara Zetfin, der Groß. 
mutter der deutichen Kommuniitin, 
gehörte, beſchlagnahmt. Zwei ande- 
re Billen, die ebenfall3 Kommuniiten 
gehören, wurden ebenfalls befcdlag- 
nahmt. 

— Tripolis, Nordafrika, 12. Jan. 
Sechs italieniſche Piloten büßten am 
Sonntag das Leben ein, als ihr gro- 
Bes Armeeflugzeug, mit dem fie vom 
Bungem-Flugbhafen im Innern des 
Landes abgeflogen waren, bei einem 
plöglihen Winditoß abitürzte, wie 
aus heute hier eingelaufenen Berid)- 
ten hervorgeht. Der Unfall ereignete 
fi) als das Flugzeug abfliegen 
wollt. 


— London, 12. Jan. Aus zuder- 
läffiger Quelle wird gemeldet, daß 
Sapan entichloffen ijt, eine größere 


Kriegsmarine zu bauen. 


Es hat ai 
gedeutet, da es den beteiligten && 
dern Mitteilung von der beabſichti 
ten Kündigung der abgeichloffe 
Verträge machen wird. 


— firiegsjefretär Dern der U. 
A. kündigte an, daß insgefamt 31 
000 Männer für 12 Monate od 
628,000 für 6 Monate Arbeit unt 
den jeßt von Armee-Ingenieuren ge 
leiteten Flüſſe- Häfen und Fl 
fontrolle-Arbeiten finden werden. 


— Bor 15 Jahren faufte Fr 
reich die Reite der Armeevorräte 2 
Ver. Staaten im Werte von Bill 
nen bon Dollars für $407,000,0 
Der volle Preis derjelben wurde 
bezahlt, und dabei obendrein nochd 
Zeilzahlungen der an Frankreich @ 
madten Kriegsanleihen dreimal ve 
weigert. Die VBerfäufe der Krieg 
materialien aber gehen weiter for 
Der Kauf umfahte außer Deden, Ze 
ten, Tiſchgedeck, Spaten ujm., je 
wertvolle Dods, Lagerhäufer, Lo 
motiven, Frachtwagen, Baradenba 
ten, riejige Vorräte an Lebensmik 
teln, Kleidung und Medikamente 


— Der größte Wbrbeitgeber 
Welt iſt jetzt Unele Sam. Mehr d 
6,000,000 Männer und Frauen |i 
ben jet auf feinen Lohnliſten. 
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Dei Adrefienwechlel gebe man and) die alte Adrefle an. 
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lege „Money Orber” 
—A ng 


alber fende man Bargeld in 


ft Dr 
(Bon den 1.5.4. aud —— Sched3.) 
Bitte Probenummer frei zuguſchiclen. Adreſſe ift wie folgt: 


.. man 


rt ren —* A 
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Erpreß Money Order“ 
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Winnipeg Meotors 


Haupt-Dffice: 236 Main St. — Telephon 94 037 
Niederlagen an 181 Fort und 207 Main. 
Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


Ford Coach 
Overland Coach 
Eſſex Coach 
Chevrolet Coach 
Eſſex Coach 
Chevrolet Coupe 
Pontiac Coupe 
Chevrolet. Sedan 
Ford L. D . Banel 
Chevrolet 
Chevrolet 
Chevrolet © 
Chevrolet 
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